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Das Reichsheer im Jahre 1928-.
Das Jahr 1928 stand, militärpolitisch gesehen, im Zeichen l Die Aufgabe, die der deutschen Reichswehr gestellt ist,

des Streites um die Abriistung." Viel tönende Worte sind L Schutz der Grenzen Und Wahrng der Neutralität in einem

verhallt, ein gewichtiger Friedenspakt ist unterschriean An bewaffneten Konflikt umliegender Staaten, hat an Bedeu:
den Tatsachen aber hat sich nichts geändert. Die ,,Sieger« tung gegen früher nicht verloren. Sie ist nur unendlich
des Welttrieges rüsten weiter. Jhre Vasallen bewähren sich schwerer angesichts der materiellen Unterlegenheit und nur

als gelehrige Schüler. Bersailles triumphiert über Genf zu lösen, wenn geistige Schulung und Wendigkeit auszu-
Die 21briistungsberatungen sind nicht einen Schritt vor- gleichen suchen, was Bersailles uns nahm.
wärtsgetommen. Die einstigen Wortführer für den Welt- Das ist auch im abgelaufenen Jahre geschehen. Jn den
frieden sind zu erbitterten Gegnern jeder Beschränkung der Manöoern-, dem Prüfftein auf- Geist und Ausbildung, hat
eigenen Rüstung geworden und schließen außerhalb des das heer gezeigt, daß das Wollen hinter dem Müssen nicht
Balkerbundes ihre eigenen militärpolitischen Abkommen. zurücksteht, und daß ohne eigene Schuld nur das Können
Die alte Entente zwischen England und Frankreich lebt nicht Schritt hält. Die hohe Anerkennung, die der erste
wieder auf. Franziisische Generale bereisen in geheimen Soldat des Reiches, Generalfeldmarschall v.Hind-enburg, den
Missionen den europäischen Osten· Die alten Spannungen Leistungen der Truppen auf dem Manöverfeld in Schlesien
in der Welt bestehensort Von Deutschlands Gleichberechti- zollte, war wohlverdient.
ang auf I"1«lIturp-Il!tische«m»Gebietaber ist trotz Völker- Das Jahr 1928 brachte für die Reichswehr den Wechsel
blind- KellOgg-P0kt Und fonstlgek »Yel«tl«ägekeine Rede- der leitenden Stelle. Dr. Geßler legte nach fast achtjähriger

Mitten in Europa, umgrenzt von stark gerüsteten Nach- schwerer- VekUUkWOktUNgSkejchekTätigkeit fer Amt nieder.

barn,. mit offenen, meist entmilitarisierten Grenzzonen, Der deutsche Soldat dankt Ihm Viel« SelU kuckhaltlpfesEin-

Feindtruppen im eigenen Land, liegt das Deutschland von· treten für die Bedürfnisse dsek Wehkmacht, sein uner-

Versailles Jhm hat Feinddiktat eines Wehr-macht belassen, schrockenes Aushalten in den schwerstenKampfen um den
fdie es auch 10 Jahre nach Kriegsschluß in der For-m noch Bestand der Rsei·chswehr,gegen Angriffe von innen und

nicht«ändern durfte. Freie Staaten erproben und verwerten-« außen, hab-en seinen Namen mit der Geschichte der neuen

die Erfahrungen des Weltkrieges, ändern ihre heexexsp deutschen Wehrmacht eng verbunden. Ihm ist es gelungen,
organisation und -ausrüstung nach den Erforderrgfsen neu-« die Wehkmachk Ule deW Gewebe der Parteipolktik fern-ZU-
zeitlicher Kriegführung Die deutsche Wehrorganisation--i«st««««.-halten- DUS ist feM blelbendes Verdienst-
starr. So gibt es bei einem Jahresriickblirk nichts zu be- Jm äußeren Bild hat das zur Neige gehende Jahr wenig
richten- IVUS Aufsehen ekkegew kanns Veränderungen gebracht. Die Schießauszeirhnungen sind

eakieidoeeeinst Fuhrmann eins-Inst-
snsxe c
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geändert, die neue Uniforni mit dem offenen Kragen, die

probeweise eingeführt war, wird in der ursprünglich ge-
planten Form nicht eingeführt werden.

Einzelne Truppenteile haben ihre Standorte gewechselt.
Das l.I. Bataillon des 5. Jnfanterie-Regiments ist in die
alte Soldatenstadt Neuruppin verlegt, die ()«. Estadron des
2. Reiter-Regiments ist von Königsberg nach Osterode ge-
zogen, die Ausbildungsbatterie dies 5. Artillerie-Regiments
von lilm nach Wiblingen, die 1. Eskadron der 5. Fahrabtei-
lung von Ludwigsburg nach lllm, die 2. Kompanie der

Kraftfahrabteilung von Verlin-Lankwitz nach Döberitz-
Elsgrund. Das bisher in Marienburg liegende Ausbil-

dungsbataillon des 3. Jnfanterie-Regiments hat seine Gar-

nison mit dem bisher in Marienwerder liegenden Stab des
l. Vataillons und der 2. und 4. Kompanie desselben Regi-
ments getäuscht. Tilsit hat niitansterburg den Stab des

li. Vataillons mit der 5. und s. Kompanie des 1. Jn-
gegen die Ausbildungseskadron des

1. Reiter-Regin1ents getäuscht. Jn Jnsterburg ist eine neue

Kommandantur errichtet, die Kommandantur Magdeburg
ist aufgehoben word-en. Für die Kavallerieschule bannover
konnte ein seit langem notwendiger Erweiterungsbau seiner
Bestimmung übergeben werden.

Große Erfolge hat das heer auf sportlichem Gebiet zu

verzeichnen. Auf der Amsterdamer Olhmpiade zeichnete sich
die für den Armeegepäckmarsch zusammengesetzte Kom-

panie aus. Jm Winter hatte die Skipatrouille der 7.Divi-

sion Erfolge. Jn Einzelleistungen traten hervor: Masor
Neumann und Freiherr v. Lotzbeck, Hauptmann Feuer-
abend, Oberleutnant hölter, hax, Sahla und Lippert, Feld-
webel Hirschseld und Hörger, Obergefreiter Wanderer und

Obergrenadier .t")uber. Deutschland stand an zweiter Stelle

hinter den Vereinigten Staaten. Die militärsportlichen
Leistungen haben diesen Erfolg mit erringen geholfen.- Auch
in Genf war Deutschland durch seine Reiteroffiziere gut
vertreten. Am «meisten aber wurde Deutschland gefeiert, als

die Oberleutnante v. Barnekow, Schmalz und Freiherr
v. Nagel in New York ihre Siege ritten.

.

Jn der Offentlichkeit, im Parlament und Presse ist Im

Jahre 1928 um die Reichswehr viel gestritten worden. Von

unberusener Seite ist manch hartes Urteil gefallen, von

maßgebender Stelle viel wohlverdiente Anerkennung ge-

zollt. Noch nicht alle Parteien haben die Stellung zur

Wehrmacht gefunden, die ihr Bekenntnis zum Staat for-
dert. Das neue Jahr soll die längst notwendige Klärung
bringen. Die Reichswehr wird, unbekümmert um Tages-
streit und Parteiinteresse, ihren Weg weitergehen, getreu
dem Vorbild ihres Oberbiefehlshabers Sie wird der Worte
des Generals v. Seeckt gedenken, daß die Gefallenen for-
dern, daß ,,noch eine Stätte bleibt, wo mit heiße-m herzen
nnd kühlem Kopf gearbeitet und, wenn es nötig ist, ge-

storben wird für das Reich«. 157.

Seekriegslehren.
Von Vizeadmiral a.D. Dr. v. M a nten.

Wenn man rückschauend, allerdings jetzt noch in reichlich
geringem Abstande, den Weltkrieg betrachtet, so kommt der-

jenige, der sich mit Seekriegsgeschichte befaßt hat, zu dem

Schluß, daß der Weltkrieg nicht nur ein Seekrieg aller-

größten Ausmaßes war, sondern daß der Seekrieg eine ent-

scheidende Rolle gespielt hat. Aus den neuesten englischen
Veröffentlichungen von Dokumenten der Vorkriegszeit geht
hervor, daß ein englischer Botschafter in Rußland mehrere
Jahre vor Kriegsbeginn nach England schreibt, daß nach

seiner festen Überzeugung der Seekrieg mit Deutschland kom-
men müsse, »denn die Engländer hätten bei ihrem Liufftieg
zunächst die Spanier, dann die holländer. dann die Fran-
zosen von See vertreiben müssen, und nunmehr sei Deutsch-
land an der Reihe«. Der iiber 300 Jahre alte Leitsatz der

englischen Politik: »Wer die See beherrfcht, beherrfcht den

handel, und wer den handel beherrfcht,s beherrscht die Welt«,
hat heute mehr denn je Gültigkeit Die großen Ausein:

andersetzungen, für die trotz aller Abriistungsvorschlägeein

gewaltiges Wettrüsten zwischen England, Amerika und

Japan erfolgt, werden sich in Zukunft auf der größten han-
delsstraße, die gleichzeitig das größte Schlachtfeld dieser
Erde ist, nämlich auf dem Meere, abspielen. Es ist deshalb
zu begrüßen, daß gegenwärtig ein Buch erschienen ist, das
aus den Erfahrungen des Weltkrieges, aber auch aus

früherer Zeit schöpfend, das Problem des Seekriegses lic-

handelt-ff
»Deutschland ist als Kontinentalmacht groß geworden.

Alle Deutschen waren durch Tradition und Instinkt mehr
oder weniger Landsoldaten und von kontiuentalem Denken

umgeben. Unter diefen Umständen ist selbst den Fachmän-
nern der Schritt von der Landmacht zur Seemacht ebenso
schwer geworden, wie den Staatsmännern von der Konti-

nentalpolitik zur Weltpolitik Zwar gelang es in dem

kurzen Zeitraum von etwa 20 Jahren taktisch und technisch
eine Flotte zu entwickeln, die sich derjenigen der größten
und einer der ältesten aller Seemächte in der Schlacht vor

dem Skagerrak gewachsen, wenn nicht überlegen erwiesen
hat, strategisch aber ist in dieser kurzen Zeitspanne nicht das

erforderliche Ziel erreicht worden-« Gegenwärtig ist Deutsch-
land durch das Versailler Diktat so geknebelt dass es weder
als Kontinentalmachh noch als Seemacht eingesprochen wer-

den kann. Trotzdem müssen aber die Seekriegslehren aus

dem Weltkriege wegen ihrer politisch erzieherischen Werte
von allen den Männern erkannt werden, die in irgendeiner
Form berufen sind, unser Volk zu führen und zu regieren.

Kapitän Groos geht in seinem Buche von der Theorie
aus und stützt sich hierbei auf unseren großen preußischen
Kriegsphilosophen Cliiiifervitz, aus dessen Vuch »an

Kriege« er vielfach zitiert. Für den Seekrieg läßt Kapitan
Groos den englischen Seekriegshistoriker Eorbett zu Worte

kommen, der einige Jahre vor dem Weltkriege ein Buch
unter dem Titel ..S()1n(s Prineisiles uk Miit-stim« sti·iil(sgs»x·"

veröffentlicht hat.
Die zukünftigen Kriege, die trotz allem Pazifismuz unver-

meidlich sind, werden ähnlich wie der Weltkrieg und wie

sein großer Vorläufer ism Zeitalter Napoleons l. nicht nur

Kriege der bewaffnieten Macht, sondern Völker- und Wirt-

schaftskriege größten Ausmaßes werden. hierbei wird dem
Meere als derjenigen haridselsstraße, auf welcher die

Massengüter, Lebensmittel, Kohle, Ol und Erz befördert
werden, eine ganz besondere Rolle zufallen· Das Zusammen-
wirken von Landheer, Marinie und Wirtschaft muß unbe-

dingt mehr wie bisher ins Auge gefaßt werden. Während
des Weltkrieges ist das Verständnis hierfür bei keiner der

kämpfenden Mächte, selbst nicht bei England,. welches doch-
nach seiner Geschichte die größte Erfahrung gesammelt haben
müßte, in vollem Umfang vorhanden gewesen· Man ar-

beitete bestenfalls nebeneinander und fükeimmden niemals-—

aber gemeinsam miteinander. Wer scharf beobachtete, wird

TIT)«Seekriegslehren im Lichte des Weltkrieges.«"Ein Buch-
für den Seemann, Soldaten und Staatsmänn. Von Otto-
Groos, Kapitän z. S., Dr. phil· h. (-. Verlag von

E. S. Mittler LQ Sohn. Umfang 230 Seiten. Preis:
8,50 RM., in Ganzleinen 11 RM.
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finden, daß noch bis auf den heutigen Tag überall ein ge-
wisser Gegensatz zwischen Landheer und Marine besteht.
Dieser Gegensatz kann nur überbrückt werden, wenn ein

gegenseitiges Verständnis für die gemeinsamen großen Auf-
gaben anerzogen ist, und dazu trägt das Buch von Kapi-
tän Groos unzweifelhaft in hervorragendem Maße bei. Je
weiter man in das Buch eindringt, desto mehr gelangt man

von dem abstrakten in den konkreten Teil. Der Weltkrieg
tritt in den Vordergrund-. Die große Linie dieses Buches
sind die Ereignisse des Seekrieges 1914—1918. Da Kapitän
Groos in dem amtlichen Werk über den Seekrieg (heraus-
gegeben vom Marine-Archiv) der Bearbeiter dies Nordsee-
kriegsschauplatzes bis zur Skagerrakschlacht einschl· gewesen
ist, so beherrscht er den Stoff in vollem Umfange.

Es wird aber nicht eine einfache Darstellung der See-

kämpfe in großen Zügen gegeben, sondern der Weltkrieg
wird in Parallele smit den historischen Ereignissen früherer
Jahrhunderte gebracht. Das Buch erfordert daher eine ge-
wisse Geschichtskenntnis, namentlich der Seekriegsgeschichte.
Die Seekriegslehren werden dann aus den Tatsachen sowohl
für den Offizier als auch für den Politiker abstrahiert und
erläutert. Der Begriff der Seeherrschaft steht im Vorder-
grunde. Es folgen die Methoden zur Erringung der See-

herrschaft, wobei der Schlacht, ihrer Bedeutung entsprechend,
ein größerer Abschnitt gewidmet ist. Es folgt dann das

Wesenund der Wert der Blockade, die Flotte als politisches
Druckmittel und der handelskrieg Den Schluß bilden kom-
binierte Operationen und Truppentransporte.

Das Geleitwort des Buches ist von Großadmiral v. Tirpitz
geschrieben: »Da der Weltkrieg der erste Krieg gewesen ist,
bei dem für uns die See ein-e Rolle spielte, so hat sich die
falsche Denkweise unseres Volkes, wir könnten durch Ver-
zicht auf Macht bald zu einem gerechten Frieden kommen,
besonders auf die Seemacht geworfen.«

Unser Volk hat während der Zeit von 1914—1918 zu
Lande und zur« See zweifellos mehr geleistet, wie irgend-
einer unserer Feinde. Als Vergleich setze man nur den Fall,
daß die ganze Welt in ähnlicher Weise über England oder
uber Frankreich hergefallen wäre, wie dies über uns ge-
schehen ift.’ Selbstverständlich sind auf unserer Seite zahl-
reiche Jrrtümer und Fehler begangen worden, aber man

soll nicht im Abschütteln jeglicher eigenen Verantwortung
immer nur nach einem Schuldigen suchen, sondern soll viel-

mehr aus den Fehlern lernen, damit in Zukunft diese ver-

inieden und der Aufstieg unseres Volkes ermöglicht wird.
Das Buch des Kapitän Groos trägt zur Klärung zahl-

reicher Fragen sehrviel bei und verdient nicht nur gelesen,
sondern von allen denjenigen, an die sich Kapitän Groos

wendet, auch studiert und erfaßt zu werden.

Die Rüstungsmehrforderungen
im französischenhaushalk 1929.

«

Von Oberstleutnant a. D. M e n d e.

Poincariå hat vor einiger Zeit in der Kammer Ausfüh-
rungen über den französischenhaushalt gemacht, die im

-·,Temps«veröffentlicht wurden. Diese Ausführungen sind
insofern für uns besonders interessant, als sie die ,,fried-
lichen«Absichten des armen, von Deutschland so schwer be-

drohten Frankreich ins rechte Licht setzen.
Zunächst ergibt sich aus der Rede Poincariås, daß

Leistungen für den Wiederaufbau der zerstörten Gebiete
nicht mehr erforderlich sind. Der Anteil Frankreichs an den

aweszahlungen ist von 1929 an — demBeginn der vollen

Jahreszahlung —- so hoch, daß damit nicht nur· die Ve-

iutzungskostenund die auswärtigen Schuldverpflichtungen
Usw. voll gezahlt werden können, sondern daß sogar noch
Wesentliche Überschüsse bleiben, so daß von den Dawes-

zuhlungens 1 Milliarde Franken als Einnahme in denHaus-
alt eingestellt werden kann. Und wozu werden diese von

eutschland gezahlten Gelder verwendet? Zur Rustunggegen
D··eutschland,troijzsemdieDaweszahlungen angeblich nur

fUr Zwecke der iedergutmachung bestimmt sind.

Die Rüstungsausgaben waren 1928 um 20 vh.= 1,6 Mil-
liarden Franken gegen 1927 gestiegen. Für 1929 werden
rund 4 Milliarden mehr gefordert. Wenn diese auch aus
1 Milliarde, also auf rund 11 oh. zurückgeschraubtsind, so.
geschah dies nur, um diese Summe aus Gründen des Haus-
haltsvergleichs auf mehrer Jahre zu verteilen.

Die Mehrauswendungen sollen dazu dienen, um Soldaten
durch Zivilarbeiter zu ersetzen, um 30 neue Gruppen der
mobilen republikanischen Garde zu bilden, um Beförde-
run sstellen, besonders in der afrikan. Kolonialtruppe, zuschaFfeOum den geregelten Betrieb der Mobilmachungs-
zentren und eine starke Ausnutzung der Ausbildungslager
sicherzustellen. Ferner zur Verbesserung der Verpflegung,
Bekleidung und Unterkunfhzum Ausbau der Oftgrenze, aus
die wir unten noch zurückkommen, zum Wiederaufbau des

gesamten militärischen Nachschubs, zur Jnstandsetzung der

Marinestreitkräfte, Vollendung der auf Stapel liegenden
Neubauten und Beginn eines neuen Bauprogramms auch
für Küsten-Uboote, zur Umänderung der Küstenbatterien,
Ausbau der Küstenbefestigungen, Schaffung von Kriegs-
beständen, insbesondere Bau von Reservoiren und Parks
für flüssige Brennstoffe, zur Vermehrung der Marineluft-
ftreitkräfte, dsie mit allein 119 Millionen Franken angegeben
werden, d. h. mit mehr als 10 oh. der gesamten Mehr-auf-
wendungen für die Wehrmacht. Die bisherigen Ausgaben
für die Marineluftstreitkräfte steigen-damit um rund 60 ph.
Ferner sollen die Verteidigungsmittel in Jndochina ver-

stärkt und dsie Verpflegung, Bekleidung und Unterkunft der

Kolonialtruppen verbessert werden.
Aber nicht nur das bare Geld wird in den Dienst der

nationalen Verteidigung gestellt, auch die Sachlieferungen im
Werte von 1,2 Milliarden Franken werden für den Ausbau
der häsen Marseille, Le Havre, Bordeaux, zur Verbesserung
der,Schiffahrtswege, insbesondere von Metz nach Dieden-
hofen, und zum Ankan von Material nach den Wünschen
des Kriegs- und Marineministeriumz verwendet.

Daß die Sachlieferungen auch zum Ausbau der Befesti-
gungen an der Ostgrenze mit herangezogen werden, ist wohl
mit Sicherheit anzunehmen. Die Kosten dafür sind auf
7 Milliarden Franken veranschlagt worden,. und zwar
sollten diese Ausgaben auf die Jahre 1927—1935 verteilt
werden·

Betrachtet man unter diesen Gesichtspunkten die Riistungs-
fordierungen imfranzösischen haushalt 1929, erinnert man

sich der von Frankreich bei den Abrüstungsverhandlungen
vorgebrachten Forderungen, und vergegenwärtigt man sich
die haltung Frankreichs in den augenblicklichen Verhand-
lungen über eine Revision des Dawesplans, so erkennt man

klar die heuchelei, den naiven Egoismus und den mit
Furcht gepaarten Deutschenhaß Poincarås und Genossen.
Daß überhaupt das Reparationsproblem eine internatio-
nale Angelegenheit geworden ist, ist den Franzosen ein
Dorn im Auge. Befürchten sie doch, damit politische Droh-
mittel gegen Deutschland zu verlieren. So nutzen sie die

durch fremde hilse erreichte Machtstellung in rücksichtgloser
Weise aus, um mit allen ihnen zu Recht oder zu Unrecht zu
Gebote stehenden Mitteln ihre Wehrkraft auszubauen und

so zu versuchen, ihre Vormachtstellung,in der sie sich selbst
nicht ganz sicher fühlen, zu stutzen.

Luflangriffe und Paniken.
Die Anwendung chiemischer Kampfmittel nicht nur gegen

die feindliche Wehrmacht, sondern besonders gegen die
Masse der in Industrie- und handelszentren versammelten
Zivilbevölkerung wird allgemein als erfolgversprechende
Einleitung eines Zukunftskriegs angesehen. Dabei wird
aber fast immer die tatsächlicheWirkungssmöglichkeitallein
verwendeter Reiz- oder Giftgase übertrieben. Bei geeigneter
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—- sei es auch nur passiver — Gasschutzorganisation ist eine

vernichtende Wirkung von reinem Gasbombenangrifs kaum

zu erwarten, selbst wenn die in dser Einbildung vieler an-

genommenen hunderte von Bombenflugzeugen in Wirklich-
keit zur Verfügung ständen. Dagegen können Luftangriffe
zu ungeheuren Katastrophen führen, wenn Gas-, Brisanz-
und vor allem auch Brandbomben zugleich in großen
Mengen auf Großstädte abgeworfen werden. Beide Mög-
lichkeiten-reiner Gas-Luftangriff und Gemischt-Angriff-
sollen im möglichen Verlauf und Auswirkungen bei einem

angenommenen Angrisf auf unser-e Reichshauptstadt Berlin

gegenübergestellt werden-

Allerdings ist dieser Vergleich nur durchzuführen in der

Annahme, daß zum mindesten von sämtlichen nach dem

heutigen Stande der Technik möglichen passiven Schutz- und

Abwehrmitteln Gebrauch gemacht und die Bevölkerung auf
Luftangrisfe so vorbereitet ist, wie es das deutsche Lebens-

interesse gebieterisch fordert. Die Wirkung starker Luft-
angriffe auf Berlin unter den augenblicklichen ohnmächtigen
Verhältnissen auszumalen, übersteigt selbst die Kraft aus-

schweifendster Phantasie.
1. Rein chemischer Luftangrifs. Jn der auf

die Kriegserklärung folgenden Nacht erscheinen durch
Sirenen und andere Alarmsignale angekündigte zahlreiche
feindliche Fliegerge chwader von West, Ost. und Süd und

beginnen durch asbombenabwurf und Abblasen von

Sinkgasen Wohn- und Jndustriegegenden, Licht- und

Wasserversorgungsanstalten zu verpesten. Da es ihnen nicht
möglich ist, ganz Berlin in eine einzige Gaswolke zu hüllen,
suchen sie durch Teilvergasungen zunächst einmal die Kraft-
werke (Klingenberg, Gas- und Wasserversorgung,Industrie-
gelände, wie A.E G., Siemens usw·), ferner Bahnhöse,
Verkehrsmittelpunkte der Jnnenstadt und die Gegend der

Behörden und der Presse lah·mzulegen. Als die letzten Flug-
zeuge im Morgengrauen wieder abfliegen, sind. ganz-e
Stadtteile, darunter auch die

.

dichtbsevölkertsten Wohn-
gegenden, in Giftschwaden versunken.

Und die. Wirkung? Zunächst ein wildes Durcheinander,
Paniken hier und dort; aber da der Personen- Und

Sammelgasschutz gut ausgebaut und organisatiorisch alle
nur erdenkliche Voraussicht getroffen war, gelang es doch,
fast die ganze in Mitleidenschaft gezogene Bevölkerung in

Sicherheit zu bringen, wie auch die Kraftwerke in Gang zu
halten. Jeder einzelne benutzte seine gut angepaßte Maske,
mit der er durch viele Übungen vertraut war und an deren

sicheren Schutz er glaubte; sie-erwies sich als der beste
Schutz gegen panischen Schrecken. Außerdem war-en zahl-
reiche Gasschutzräume als Fluchtstätten Tausender einge-
richtet und mit allen neuzieitlichen hilfsmitteln ausgestattet
Teils befand-en sie sich unter der Erde, teils waren sie in

besonders abgedichteten Räumen über Tage angelegt. Die

Lüftung geschah durch Ansaugen frischer Luft aus höheren
Schichten oder auch, besonders bei untertägigen Anlagen,
durch eine von äußerer Zugführung unabhängige Luftver-
sorgung nach Vorbild der

Lustreinigunåsanlagenfür Uboote.
Die flüchtende Menge betrat diese asfchutzräume durch
breite Schleusen, die gegen Gaseintritt gesichert und von

maskentragenden Wächtern besetzt waren. So konnte Kampf
um den Zutritt meist versmieden werden. Materialschaden
war nicht eingetreten. ,

Die Kraftanlagen, die ja von ver-

hältnismäßig wenigen Menschen bedient werden, konnten
alle fast ununterbrochen arbeiten, da für gassichere Unter-

kunft und Einzelschutz der Belegschaft gesorgt war. Die
Licht- und Wasserzufuhr blieb gesichert.

Jm ganzen hatte es natürlich eine Reihe von Opfern
und Störungen gegeben,

aber da der Nachrichten- und Ver-
kehrsapparat im ang geblieben war, trat eine dauernde

Schädigung der Mobilmachungsvorbereitungen nicht ein,
und die Bevölkerung wurde,- statt-zu sinnlosem Flüchten
und dem Schrei nach Frieden, zu erbitterter und auf Grund
des errungenen Abwehrerfolges auch zuversichtlicher Tätig-
keit angestachelt.

«

—

2. Gemischtabwurf. Die gleiche Anzahl Bomben-

flieger sucht Berlin durch gemischten Abwurf von Brisanz-,

Brand- und Gasbomben heim. (Ei,nschränkendsei festgestellt,
daß bei dem wesentlich höheren Gewicht, vor allem der

Brisanzbomben, gegenüber den Gasbomben die Menge der

mitgeführten Abwurfmunition erheblich geringer sein
mußte.) Der Abwurf der Brisanzbomben beschränkte sich
größtenteils auf wichtige Punkte. Zunächst gelang es, die

Elektrizitäts-, Gas- und Wasserwerke sowie eine Anzahl
Berkehrsschnittpunkte umfangreich zu zerstören. Was Bri-
sanzbomben nicht schafften, vollendeten die mit Wasser nicht
bekämpsbarenBrandbomben, die große Stadtteile in ein rasch
um sich greifend-es Feuermeer hüllten. Dann wurden die

dichtestbevölkertenWohngegenden hauptsächlichmit Brand-
und Gasmunition vorgenommen; die Bewohner waren

zwar auf Gasabwehr eingestellt, aber der riesigen Explo-
sionswirkung schwerster Bomben und den Brandgeschossen
machtlos ausgeliefert. Die über Tage befindlichen Gas-

schutzräume wurden teils zerstört, teils von Flammen be-

droht. Alles wollte in die sichersten Räume, was, da un-

möglich, zu wilden Szenen führte. Die sehr große mora-

lische Wirkung der Brisanz- und Brandmunition machte sich
zudem immer stärker bemerkbar. Schließlich setzte eine

regellosie Flucht nach draußen ein. Nur weg aus dieser
hölle, nur ins freie Land! Das große Durcheinander und
das Fehlen jeglicher Beleuchtung oder Löschmöglichkeitrief
natürlich den Mob in Mengen auf den Plan, der
bald zu plündern und morden begann. Die Gebäude der

Behörden, Banken, Zeitungen waren vielfach zerstört oder

brannten, die Zerstörungen an den hauptverkehrspunkten
hinderten die Hilfsmaßnahmen und Bewegungen der Masse.
Ein großer Teil der wichtigsten Wasserwerke, Kraftwerke
und Fabrikien war zerstört, andere hatten niemand, der sie
bedienen wollte. Sowohl die Zahl der Opfer, wie auch die

Materialzerstörungen waren in absehbarer Zeit nicht wieder

zu ersetzen, und die Aussicht auf eine Wiederholung dieser
Nacht nahm der Bevölkerung den Mut zum Durchhalten.
Deutschland war, bevor noch der erste Schuß im regelrechten
Kampf gefallen war, in seiner stofflichen und seelischen Mo-

bilmachung entscheidend getroffen.
Abschließend sinds folgende Feststellungen

zu machen:
Die Wirkung des Gasbombenabwurfs richtet

sich nur gegen Lebewesen. Sie zerstört kein Material. Sie

ist nicht ein-mal imstande, im Gange befindliche Maschinen
oder Leitung«-en außer Betrieb zu setzen. Auch ein nur

passiver Schutz ist bei vorausschauender Einstellung, theore-
tisch wenigst-ens,«mit Sicherheit möglich. Die Einführung
des Zivilgasschutzes, »derjeden einzelnen erfaßt, ist in erster
Linie eine Organisations- und Geldfrage, die aber eine un-

geheuere Arbeit erfordert und nicht von heute auf morgen
zu schaffen ist. Eine der größten Schwierigkeit-en würde
vor allem in Deutschland die Aufgabe sein, die starken seeli-
schen Widerstände der Zivilbevölkerung zu überwinden und
einen wirklichen Volksgasschutz durchzusetzen.

Der Gemischtbombenangrisf richtet sich gegen
Mensch und Material. Seine moralische Wirkung und die

Fähigkeit, durch fressendes Feuer unter Umständen lange
nachzuwirke-n, sind das gefährlichste an ihm. Passiven
Schutz gegen ihn gibt es nicht, selbst aktive Abwehr vermag
ihn wohl zu schwächen, aber nicht mit Sicherheit zu ver-

hindern.
Obwohl also der reine Gasbombenangriff die Tragfähig-

keit der Flugzeuge bei weitem am besten ausnutzt und bei
mangelndsem Schutz große Wirkungen haben kann, so gibt
es doch wenigstens die Möglichkeit eines ausreichenden
Schutzes.

«

»De«mGemischtbombenangriffaber gibt es mit unbedingter
Erfolgssccherheit nichts entgegenzusetzemselbst starke eigene
Luftstreitkräfte können ihn nicht verhindern, es sei denn,
daß er in diesem Falle aus Furcht vor entsprechender Ver-
geltung in Feindesland unterbleibt. Das wäre die einzige,
wenn auch sehr zweifelhafte Möglichkeit, Zivilluftangrisse
zu verhindern. Uns Ist sie bisher versagt.

Wendet man diese Verhältnisse z.B. auf Frankreich und
England an, so bestünde die Wahrscheinlichkeit, daß im
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Kriegsfalle Paris und London zu gleicher Zeit in Flammen
aufgingen und großenteils zerstört werden wurden. Allein in

dieser gegenseitigen Gewißheit liegt eine großeSicherheit beider

Staaten, denn lman dürfte es sich reichlich überlegen, ob-
man sich gegenseitig vernichten oder doch mindestens aufs
schwerste schädigenwill-Es ist. keine große Einbildungskraft
dazu nötig, sich klar zu machen, was aus Europa werden

würde, wenn die Staaten Europas sich in dieser Weise das

Lebenslicht ausblasen wollten. Jst schon durch die bis-

herigen groß-en Kriege, besonders durch den Weltkrieg, die

Weltgeltung Europas der übrigen Welt gegenüber erheb-
lich zurückgegangen, so würde ein neuer europäischer Krieg
Europa in einer Weise zurückdriicken,daß seine Weltgel-
tung nahezu ausgelöscht wäre. Alles drängt also auf gegen-
seitige europäische Verständigung, ehe es zu spät ist. Die

unglaubliche Tatsache, daß das deutsche Mitteleuropa auf
die Dauer völlig wehrlos gehalten wird, muß letzten Endes
mit der Bankerotterklärung Europas enden! 5.

Generalseldmarschall
Colmar Freiherr von der Goltz.

Von Oberstleutnant a. D. T h e o b a l d o. S ch ä f e r.

Das Leben eines Mannes, der in bescheidensten ländlichen
VerhältnissenOstpreußens geboren, ohne Geld und ohne ein-

flußreicheGönner nur durch eigene Tüchtigkeit bis zur
Würde eines Königlich Preußischen und eines Kaiserlich
OttomanischenGeneralfeldmarschalls ausstieg und schließlich
als heerführer in Mesopotamien endete, muß inhaltsreich
Und reizvoll sein und wert, daß man sich näher mit ihm be-

saßt. Wir begrüßen es daher mit aufrichtige-m Danke, daß
dieses Leben jetzt in vorbildlicher Zusammenstellung der

Penkwürdigkeitendes Feld-marschalls vor uns liegtis Den

Herausgebern ist es gelungen, aus dem überaus umfang-
reichen Material, das ihnen vorlag, das wesentliche heraus-
zuschalen und durch den verbindendenText ein in sich ge-
schlossenes Bild vom Leben und Wirken eines bedeutenden

Mannes und vorbildlichen Deutschen zu geben. Besonders
sei auf die zahlreichen im Wortlaut abgedruckten Briese hin-
gewiesen, die manch wichtig-e Einzelheit enthalten und oft
weit über das unmittelbar Vorliegende hinaus belehrend
Und aufklärend wirken. Aus dem reichen und oielseitigen
Jnhalt des Buches kann hier nur weniges wiedergegeben
Werden. Es lohnt sich sehr, dieses Buch ganz zu lesen, pas
lkvk Augen führt, wie im alten heere ein wirklich Tuch-
tlger freie Bahn fand, obgleich er keineswegs ein bequemer
Untergebener war, sondern eine Kampfnatur.

Wohin er auch gestellt wurde, stets tritt Goltz für das,
kpcis er als richtig erkannt, mit nie erlahiiiender Beharr-
llchkeit und unter Einsatz seiner ganzen Person ein. Leb-

hafter Geist, rasches und zutreffendes Urteil und außer-
Ordentliche Federgewandtheit stehen ihm dabei zur Seite.

ehr zahlreiche Veröffentlichungen, darunter neben ernsten
lich-ern und Aussätzen militärischen und ähnlichen Inhalts

UlfchRomane und Novellen lassen ihn früh bekannt werden.
Dle Schriftstellerei ist ihm Bedürfnis, sie ist ihm aber·auch
das Mittel, sich eine gewisse wirtschaftliche Unabhängigkeit
zu sichern, die auch den Familienvater freier macht in der

Verfechtungseiner Überzeugung Seine Veröffentlichungen
eabenbei maßgebend-en Stellen gelegentlich auch Anstoß
Regt
JM Jahre 1877 wird der 34jährige hauptmann aus dein

CJejleralstabin die Front versetzt, weil er den Unwillen des
Krlegsministersauf sich gezogen hat; er hatte zur Vorberei-
Ny-
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tung für den großen Krieg, der erst endgültig über Deutsch-
lands Schicksal entscheiden werde, die restlose Durch-
fiihrung der allgemeinen Wehrpflicht ver-

langt und, um dies tragbar zu machen, Verkürzung der

Dienstzeit und- militärische Jugenderziehung vorgeschlagen.
Solche Gedanken aber galten als durchaus ketzerisch nach
den Siegen von 1864, 1866 und 1870l71, die sämtlich mit

sestgefügten,dreijährig gedienten Truppen errungen waren.

Doch die Verbannung währte nicht lange. —- Einige
Jahre nach seiner Rückoersetzung in den Generalstab geht
Goltz 1883 als Mitglied einer Militärmission nach Konstan-
tiiiopel und wird in 14jähriger unermüdlicher Tätigkeit der

llmgestalter des türkischen heerwesens Mit
unendlicher Geduld, aber auch bereit zu gehen, wenn sich
der Sultan seinen Vorschlägen endgültig versagen wollte,
hat er damals alle Schikanen und Hemmnisse orientalischer
Utegierungskiiiiste durchgekostet.

Als Dioisionskommandseur, als Generalinspekteur des Inge-
nieur- und Pionierkorps, als Kommandiierender General
in Ostpreußen und schließlichals Armeeinspekteur, der im

Kriege die deutschen Oststreitkräfte zu führen berufen war,
wirkt er in rastloser Tätigkeit weiter. Das Militärkabinett
und manch-e Persönlichkeit der Allerhöchfteii Umgebung
sindv ihm nicht wohlgesonnen; zweimal reicht der Korpskom-
inandeur seinen Abschied .ein, aber sein Kaiserlicher herr
läßt ihn nicht ziehen. Erst als der inzwischen im fiebzigsten
Lebensjahre stehend-e Feldmarschall 1913 daraus hinweist,
daß er den Anforderungen nicht mehr gewachsen sei, die im

Kriege aii einen Armeeführer gestellt werden müßten, wird

sein Gesuch genehmigt. -

·

Groß sind die Verdienste, die sich Goltz vor allem um die
deutsche Pionierwasfe und die Landesbefesti-
g ung erworben hat. Zusammen mit seinem Stabsches, dem

späteren bekannten General v. Mudra, hat er den Grund
dazu gelegt, daß die Pioniere aufhörten, ein Sonderdasein
zu führen; ihm ist der Ausbau der Landesbefestigung nach
einheitlichen operatioen Gesichtspunkten zu danken, wie er

denn überall verstanden hat, die großen leitenden Gedanken
herauszuheben und die Einzelheiten ihnen unterzuordnen.
Daß schließlich nicht alles so wurde, wie Goltz es geplant
und begonnen hatte, lag an Widerständsen,die er besonders
beim Kriegsministerium fand und die letzten Endes fast
immer zurückzuführen war-en aus den leidigen Mangel an

Mitteln und an Willen, solch-e mit allem Nachdruck voni

Reichstag zu fordern. »

Der Kommandierende General des I. Armeekorps und
dann der zum Führer der Ostarmee bestimmte Armeeinspek- -

teur hat sich naturgemäß mit der Frage der Kriegfüh-
rung in Qstpreußen eingehend besaßt. Goltz schwebte
eine Verteidigung dieses Landes ohne Bindung an die

Weichsel als Basis vor. Nötigensalls wollte er auf Königs-.
berg zurückgehen, um in diesem stark und Weit auszu-
bauenden Waffenplatze im Rücken des Feindes das Ein-

greifen der im Westen siegreichen·Armeenabzuwarten.
Dann hätte er ganz andere Operationsfreiheit gehabt als.
1914 die an die Weichsel gebundene 8. Armee, hätte weit.

nach Osten stoßen, die Russen selbstjenseits der Grenze auf-
suchen können. — Eine großzugige Auffassung, die, wenn

im Benehmen mit der Mariae für gesicherte Verbindung
Königsbergs mit der übrigen Heimat gesorgt wurde, neue

Möglichkeitenund bedeutende Aussichten bot. .

Eine schwere Enttauschung war dem Feldmarschall die

Niederlage der Türken im Jahre 1912. Mißgünstige
suchten sie geradezu auf seine Reformtätigkeitzurückzuführen,
andere warfen ihm uiigerechtfertigtes Vertrauen zur.
Leistungsfähigkeit des osmanischen Heeres vor. Beide über- ..

sahen oder wollten übersehen, daß die jungtürkischeRevolu- :

tion die durch Goltz ausgebildeten Führer aus den leitenden
Stellen entfernt, und daß man seine operativen Ratschläge,
als der Krieg ausbrach, nicht befolgt hatte. Erst der Welt-

krieg hat gezeigt, was Goltz den Türkenbeigebracht hatte.
»Da seine ganz eigenartige Stellung bei Armee und Be-
völkerung ungeheure Begeisterung erwecken und der mili-

tärischen Aktion Leben und Kraft einflößen wurde«, hat der

Botschafter in Konstantinopel seine Wiederentsendung dort-

ZU-
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hin angeregt. Auf dem Zuge nach dem Osten, um England
an seiner empfindlichsten Stelle, an den Grenzen Indiens,
zu treffen, erlag der Feldmarschall im April 1916 einer

tückisch-enKrankheit. Der bald folgende Sieg von Kut-el-
Amara ist die Auswirkung seiner Führertätigkeit gewesen.
Der Türke wahrt dem heimgegangenen Pascha ehrendes
Andenken. .

Für uns Deutsche aber liegt die Bedeutung dieses viel-

seitigen Mannes, den der Pour le merite für Kunst und

Wissenschaften schmückte,vor allem darin, daß er stets ein

Rufer war im Streit für die Wehrhaftmachung
unseres Landes, und daß er für diesen Gedanken sich
rücksichtslos einsetzte, nicht erst als Verabschiedeter, sondern
schon als junger Offizier beginnend und unbekümmert

darum, ob er anstieß. »Das Volk in Waffen« ist sein be-

kanntestes Werk. ,,Goltz kämpfte für die restlose Durchfüh-
rung der allgemeinen Wehrpflicht, für eine Politik, die die

Gefahren nicht scheute, unter denen Deutschland groß ge-
worden, und verlangte den Mut, in pflichtmaßiger Verteidi-

gung des bedrohten Erbes unserer Väter zur rechten Zeit
selber das Schwert zu ziehen, anstatt sich diesen Entschluß
vom Feinde aufzwingen zu lassen.« — Wäre ein solcher
Mann Kriegsminister oder Generalstabschef geworden, wie

anders möchte unser Vaterland heute dastehenl
Man kann dem gehaltvollen und wohlgelungenen Buche,

das die Denkwürdigkeiten dieses Feldmarschalls enthält, nur

weiteste Verbreitung wünschen; es bietet mehr als die

meisten ähnlichenVeröffentlichungen

Offensive Flußverleidigung
Jn Nr. 14 des ,,Militär-Wochenblattes« wird über die

Rolle der Flüsse in der Kriegführung berichtet. Ihre Be-

deutung als starker tanksicherer Abschnitt wird ihnen im

Zukunftskriege eine ganz·besnndere Rolle zuweisen, und

rückt die Frage der Flußverteidigung in den Vordergrund.
Nur selten war diese im Laufe der Kriegsgeschichte Von

Erfolg gekrönt. Sie ist um so schwieriger, in je größerem
Mißverhältnis Stromlange Und verfügbare Truppenstärke
stehen, je mehr sich die Verteidigung das Ziel gesetzt hat,
dem Gegner an allen Punkten den Übergang zu verwehren.
Rasch bricht dann die auseinandiergezogene dünne Linie des

Verteidigers unter dser zusammengefaßten Kraft des An-

greifers zusammen. Nur eine Möglichkeit hat die Verteidi-

gung, wenn ihre Führung sich nicht auf ein Festhalten der
Stromlinie versteift, sondern die zurückgehaltenen haupt-
kräfte in dem Augenblick umfassend auf den Feind wirft,
wenn er nach geglücktem Übergang mit Vrückenschlag,Nach-
ziehen und Munistionierurig der Artillerie beschäftigt, sich
im Zustande größter Schwäche befindet, wenn der ebsen

überschrittene Fluß ihn trennt.

Nach der mißglückten Offensive nach Serbien hinein
standen gegen Ende August 1914 schwache österreichische
Kräfte, den Abzug der 2. Armee nach Galizien deckend, den .

Serben in Syrmien an der Save gegenüber. Verzettelt in

weiter Aufstellung, standen die schwachen Kräfte am Strome

selbst. Da traf am 29.8.1914 der neuernannte Komman-
deur der 29. Div., Feldmarschall-Leutnant Krauß, im Div.-

Stabsquartier ein. Klar die Lage übersehend, ordnete er

Ablösung der aktiven Division aus der Schutzstellung am

Saveufer durch Landsturm an und stellte sie als Reserve
zur offensiven Flußverteidigung bereit.

Jn den Morgenstunden des 6. Sept. brach der Serbe
über die Save vor mit zwei Divisionen bei Belgrad gegen ,

die 7. Jnf.Div., mit der Timok-Division ostwärts Mitw-

witza. Der serbische Stoß konnte nicht günstiger kommen;
traf er doch auf den Unterkunftsraum der zur offensiven
Verwendung bereitgestellten 29.Jnf.Div. Während ein Jn-
sasnterie-Regiment dsen Gegner frontal fesselte, wurde ein

Regiment in seine ostwärtige, eine JnfanteriesBrigade in

seine westliche Flanke angesetzt. Von drsei Seiten mit Über-

macht angefallen, in der vierten der eben überwundene

starke Stromabschnitt, kämpften die Serben einen Verzweif-
lungskasmpf, der sich bis in die Nacht hinein fortsetzte und

-

mit der völligen Vernichtung der übergegangenen Truppe
endete. 5000 Serben streckten die Waffen, 3 Geschütze,
10 MG. die Beut-e des Tages, 7 Batle. der Timok-Division
waren vernichtet. »

Unglücklicherals die so glänzend geführte 29. Div. hatte
mittlerweile die 7. Div. gegenüber Belgrad gefochten. Jn
weiter Stellung kämpfend, war sie von dien Serben durch-
brochen und weit zurückgeworfenworden. Jhr Widerstand
war am Erliegen. Da warf Feldmarschall-Leutnant Krauß
seine siegreiche 29.Div. nach Osten herum und führte sie in
die linke Flanke und Rücken der bei Velgrad über die Save

gegangenen Serben. Nach leichten Gefechten wichen sie vor

der Flankenbedrohung über die Save zurück, sich der Ver-

nichtung entziehend; am 14. Sept. war kein Serbe mehr
auf ungarischem Boden.

Vielleicht das glanzvollste Beispiel einer offensiven Fluß-
verteidigung, das die Kriegsgeschichte bietet. Gleichzeitig die
Stärke der inneren Linie zeigend. Klare und sachgemäße
Maßnahmen führten zum Erfolge. Er hätte sich auch für
die Velgrader Gruppe der serbischen Armee bis zur Ver-

nichtung steigern lassen, wenn die übergeordnete Stelle, in

klar-er Erkenntnis der Lage, am 7. Sept. die 2.(). Div. in

Eilmärschen an den neuen Feind führte. Aber kostbare
»Tage« verstrichen, weil eine bei Velgrad nicht zuftändige
Führung die Division Krauß für einen beabsichtigten Ein-

bruch nach Serbien bereitstellte. So konnte Feldmarschall-
Leutnant Krauß erst am 11.Sept. seine Division an den
neuen Feind führen. Einheitlicher Oberbefehl ist also eine

weitere Forderung und Voraussetzung einer erfolgreichen
osfensiven Flußverteidigung.

Prüfen wir unbefangen die Verhältnisse eines Zukunfts-
krieges, so werden wir finden, daß sich die Aussichten einer

Flußverteidigung gegen früher erheblich gebessert haben.
Maschinenwaffen geben auch chwachen Kräften eine hohe
Abstoßkraft, erleichtern die berwachung und Sperrung
von .Stromlinien, verlangsamen den feindlichen Vormarsch
und ermöglichen, starke Kräfte als entscheidungsuchende
Reserve bereitzustellen. Der Flieger ermöglicht den früher
verwehrten Einblick hinter die Stromlinie. Sein Bomben-

wurf faßt, wie an der Marne 1918, ism Verein mit schwerem
Flachfeuer die empfindlichen Vriickenstellen. Die schnellen
modernen Transportmittel, Eisenbahn und Auto, führen die

Reserven von weithier frühzeitig heran und begünstigen
eine Otonomie der Kräfte-. Kampfwageneinsatz wird gegen
einen eben übergegangenen Feind, der seine Abwehr noch
nicht organisiert hat, besonders wirksam sein.

Andererseits verleiht dem Angreifer eine starke, weit-

tragende modserne Artillerie den nötigen Flanken- und

Brückenkopfschutz.Gegen die herbei-eilendenReserven des

Verteidigers setzt er seine Luftangriffe an. Künstlicher Nebel

verhüllt die genaue Lage der Brückenstellen.
Wägt man jedoch dsie Aussichtentvon Angreifer und Ver-

teidiger unter modernen Verhältnissen gegeneinander ab, so
will es scheinen, als ob die Stärke der Stromverteidigung
gegen früh-er im Verhältnis mehr gewachsen ist, als die des

Angreifers. Es werden also für den Angreifer die alten

Mittel in neuer Form, Täuschung, Überraschung und

schnellste Truppenverschiebung übier weite Räume, aus-

schlaggebender denn je werden. Ein Kampf, der auch von

einer modern-en Stromverteidigung erfolgreich wohl nur im
Sinne der Kraußschen Führung an der Save im September
1914 bestanden werden kann. 97.
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Verbindungssiiirkzur Befestigung des

tschechoslowakischenl. MG. ZB 26.
Die Erhaltung der Munitionseinheit in der Jnfanterie-

kompanie hat vor allem dazu geführt, die l.MG., wie

seinerzeit auch die s.MG., für die Jnfanteriepatrone zu
bauen. Dadurch ist eine Waffe entstanden, die rein ballistisch
dem s.MG. nicht nachsteht, deren Leistung aber nicht aus-

genutzt werden kann, da Gewicht und Art der Aufstellung
dies nicht gestatten. Taktisch zwar genügt die Wirkung auf
kurze Distanzen bis etwa 600m. Vom technischen Stand-

Punkt aus muß indessen bedauert werden, daß die Leistung

PserWaffe auf größere Distanzen nicht ausgenutzt werden
ann-

Zwei Wege sind eingeschlagen worden, um diese Verhält-.
nisse zu ändern. Einerseits werden leichtere Waffen für

leichtere Geschosse gebaut, damit kein unbenutzter Überschuß
an Leistung mehr vorhanden war. Um die Einheitlichkeit
der Munition wenigstens in der Jnfanteriekompanie zu
Wahren, wird vorgeschlagen, auch das Jnfanteriegewehr
bzw. den Selbstlader dieser Lösung anzupassen und in

ballistischerBeziehung eine Trennung zwischen LMG und

f-.MG.eintreten zu lassen. Dieser Weg beschäftigt vor allem
dle amerikanische Fachliteratur. Jn den gleichen Ideenkreis

zehörtauch das neue französischeFM 24 mit seinem leichten
es oß —- Andererseits wurde aber auch versucht, das

IzMG konstruktiv durch Lafettierung umzugestalten, damit
dle ballistische Leistung-voll ausgenutzt werden könne. Be-
kannt ist die Lösung des Dansk-Rekylrisfel-Syndikats, die
Vom dänischen Generalstabshauptmann Jessen in verschie-
denen Schriften propagiert wurde. Auch hotchkiß legt sein

M. auf ein-e leichtereLafette, ebenso die Schweizer Indu-
striegesellschaftIhr l.MG. KE 7. Neuerdings hat die Werk-

eugmasctnnenfabrik Knåais sc Co. in Dis-an einen ähntchen

reifuß für das tschechoslow. l.MG. ZB 26 geschaffen, der

X ,« s

IZHM»Seit.

aber dadurch besonders originell ist, daß die Waffe nicht
direkt mit der Lafette verbunden wird. Ein mit Rücklauf-
bremse und Borholeinrichtung oersehenes Verbindungsstuck
ist zwischengeschaltet. Beim Rücklan wird eine starke Vor-»

holfeder, deren Spannung reguliert werden kann, kompri-
miert. Gleichzeitig wird dsurch das Zurückgleiten eines
Kolbens in einem Dämpfungszylinder Luft angesaugt. Ein
kleines Drofselventil verhindert einen allzu raschen Luftaus-
tritt, wodurch eine Botlaufbremse geschaffen ist.

Die bewegliche Anordnung der Waffe auf ihrem Unter-

gestell ver-mittelst Berbindungsftück bringt vor allem zwei
Besonderheiten mit sich. Einmal kann der Kolben, der einem

I.MG. eigen ist, nicht mehr zum Anschlag verwendet wer-

den. Beim Madsen-l.MG., das ebenfalls »beweglichauf
seiner leichten Lafette ruht, ist deshalb uberhaupt kein

Kolbenanschlag vorgesehen. hier dagegen wird eine be-

sondere Schulterstütze am Verbindungsstück angebracht
Eine zweite Besonderheit liegt darin, daß der Abzug des

l.MG. nicht mehr direkt von der band des Schulzen be-

tätigt werden« kann. Madsen besitzt einen Bowdenabzug.
hier finden wir am Verbindungsstück einen zweiten Pistolen-
griff mit Abzugsvorrichtung, die durch einen besonderen
Mechanismus mit dem Abzug dies MG. verbunden ist.
Durch eine Sicherungsvorrichtung wird das frühzeitige Ab-

feuern des folgenden Schusses, bevor das MG. wieder in

seiner vorderen Lage angekommen ist, verhindert. Bei so-
fortigem Loslassen des Abzuges ist Einzelfeuer möglich,
ganz gleichgültig, ob das MG. selbst auf Einzelseuer gestellt
ist oder nicht. Diesfiihrt die Firma neuestens dazu, bei
der Waffe selbst die Einzelfeuervorrichtung überhaupt zu
entfernen, wodurch die Waffe wesentlich einfacher wird.
Man muß sich indessen fragen, ob dies nicht zu weit ge-
gangen sei, denn schließlichmuß die Waffe auch ohne Drei-

fuß als eigentliches l.MG. schießen können und bedarf des-

halb für sich selbst der Einzelseuervorrichtung

Das Untergestell bietet nicht viel Bemerkenswertes-, da es

ähnlich gebaut ist wie die Dreifußlafetten der herkömm-
lichen s.·MG., nur entsprechend leichter. Das Seitenricht-
feld beträgt nach den mir zur Verfügung stehenden Zeich-
nung-en beiläufig 30·’. Es hätte durch Umdrehen der

Lafette wie bei Hotchkißund Madsen vergrößert werden
können. —- Durch Verwendung zweier Untergestelle kann,
wie aus der einen Abbildung ersichtlich ist, eine Flieger-
abwehrlafette geschaffen werden.

Das Untergestell wird beim Transport mit dem Verbin-
dungsstück zusammen von einem Mann auf dem Rücken ge-
tragen. Gewicht des Berbindungsstückesmit Schulterstütze
3,7 kg. Gewicht des Untergestells 5,75 kg. Die Lafette ist
somit ungefähr gleich schwer, wie die leichte Ausführung
der Madsenlafette. Die Waffe wiegt schußbereit 18,45 kg.

Das Verbindungsstück, wie es hier vorliegt, kann auch
auf andere l. MG.-Modelle umgebaut werden.

Die Frage, ob diese und ähnliche Konstruktionen eine Zu-
kunft haben werden, ist in erster Linie von der Taktik zu be-
antworten. Es muß sich zeigen, ob das l.MG. nicht seiner
ureigensten Aufgabe entfremdet wird. Vielleicht bildet sich"

nach und nach ein mittelschweres MG. heraus. Damit wird
dann einerseits der Weg frei, das s.MG. noch schwerer zu
gestalten, um ihm erweiterte Aufgaben zuzuweisen, anderer-
seits aber wird sicherlich wieder ein ganz leichtes MG. not-

-
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wendig, eine Waffe, die durch die französische Bezeichnung
Fusil mitrailleur vielleicht am besten charakterisiert wird-

Sei dem wie ihm wolle, Konstruktionen wie die vor-

liegende verdienen unsere ganze Aufmerksamkeit, denn sie
bilden Marksteine in einer Entwicklung, die zur Zeit sehr
stark im Fluß ist. Hptm Dr. D än i k er.

Das englischePferd im Paläftinwzeldzug e.
«

Oberstleutnant a. D. B e n a r y.

Auf kaum einem Kriegsschauplatz war bis zum Ende des

Weltkrieges dem Pferde vergönnt, eine so wichtige Rolle

zu spielen wie in Palästina. Der Reiterwaffe verdankt
Lord Allenbey seine schönsten Erfolge. Jhre taktischen
Grundlagen sind häufig geschildert worden. Die Pferde,
ihre Leistungen, die sie ermöglichten, sind seltener gewür-
digt. Um so willkommener it ein Aufsatz in der ameri-

kanischen Zeitschrift ,,The avalry Journa1«, der die
rein hippologischen Erfahrungen des Feldzuges auszu-
werten sucht und aus dem hier die hauptsachen wieder-

gegeben seien.
Die englische Reiterei in Palästina war fast durchweg

auf australischen Pferden beritten. Der Australier —

Waler benannt —- ist ein leichtes, nerviges, mittelgroßes
Pferd, mit eisernen Beinen· Er führt viel Vollblut, ist bei

wenig Futter und Wasser sehr hart aufgezogen. Der Über-

fluß an Pferden in Australien ermöglichte selbst während
des Krieges nur das Beste vom Besten anzukaufen und
dem Expeditionskorps zuzuführen, so daß nach dem ameri-

kanischen Urteil die englische Reiterei tatsächlich auf einem

Uberpferd beritten war.

Während der mehr als zweijährigen Ruhepause der

Kämpfe in Paläftina von 1915 bis 1917 hatten die Pferde
reichlich Zeit, sich zu akklimatisieren. Die Pferdepflege stieß
zuerst auf Schwierigkeiten bei den Kolonialtruppen, die aber

iiberwunden wurden. Jn den letzten Jahren des Feldzuges
machten die Pferde äußerlich einen trefflichen Eindruck.

Erreicht war dies durch wohlübserlegte Fütterung, sach-
gemäßes Trainin-g, sorgsame Pflege· Die häufigen Pausen,
die auch jetzt noch in die Operationen sich einschoben, boten
einen Ausgleich, für die oft mit Futtermangel verbundenen

sehr großen Anstrengungen in tiefem Sand oder auf stei-
nigem Felsboden. Scheren erwies sich als vorteilhaft. Das

gewöhnliche Eisen bewährte sich nicht. Es war viel zu
schwer· und plump. Ein leichteres, breiteres, wie es in
Jndien und Siidafrika in Gebrauch, tat bessere Dienste,
war aber nicht in genügender Menge zu beschaffen. Der
Versuch, wenigstens die Maultiere unbeschlagen gehen zu
lassen, scheiterte vollständig.

Die Futterration reichte wegen der Nachschubschwierisg-
keiten nie aus. Sie blieb mit 10 Pfund hartfutter (Gerste)
und 10 Pfund Rauhfutter (gehäckseltes Gerstenstroh —

Tibben genannt —- oder meist minderwertiges heu) um

23 v..f). unter dem Friedenssatz zurück. (Ein engl. Pfund
= 453,6 g.) Während der Gaza-Operationen sank siesogar
auf 8 Pfd· hartsutter und 4 Pfd. Rauhfutter, also auf

- 40 v. h. der Friedensration. Dabei ist nicht zu vergessen, daß
diese Sätze das Soll der Jntendantur darstellen, die an die
Truppe fast nie zur Ausgabe gelangten. Auf dem Vor-
marsch war man vielfach lediglich auf die erbeuteten feind-
lichen Vorräte angewiesen. Als Einheitssutter wurde ver-

sucht eine Pressung von ,,Tibben«, geschretetem Mais, ge-
schroteter Gerste, Weizenhäckselund Mielasse Das Gemisch
war für den Nachschub leicht zu handhaben und wurde von

den Pferden gern genommen. Aber es serhitzte sich leicht und
lgab dann Anlaß zu Durchfällen. Von seiner Einführung
wurde infolgedessen Abstand genommen. Häufiges Futtern
bis fünfmal am Tage wurde nach eingehenden Versuchen

Irr Regel gemacht. Die alte Erfahrung, daß Mangel an

auhfutter schwerer zu überwinden ist, als Fehlen von

Hartfutter, daß die Verdauungsorgane des Pferdes einen

gewissenBallast an Futter unbedingt benötigen, wurde be-
a tg . . » .

Das Tränken der Pferde machte in dem wasserarmen
Arabien und Palästina stets Schwierigkeiten. Alle Aus-

hilfen, wie Legen einer Wasserleitung durch die Sinaiwüste,
Nachschub von Wasser durch Kamelkarawanen, Auffangen
von dürftigen Quellen durch Deiche und in Zisternen
konnten dem nicht abhelfen. Oft war das so gewonnene
Wasser brakig und Ursache von Verdauungsstörungen bei

den mit ihm gestränkten Tieren. Man hatte vor dem Be-
ginn des Feldzuges damit gerechnet, daß ein Pferd 60
Stunden ohne Wasser sein könnte. Die Zeitspanne wurde
weit überschritten. Einzelne Kavallerieeinheiten hielten
72 Stunden ohne Wasser durch. Eine Batterie vermochte
innerhalb von neun Tagen, in denen sie ununterbrochen
marschierte und focht, nur dreimal mit Pausen von 68, 72
und 76 Stunden zu tränken. Merkwürdigerweise ergaben
Versuche, daß, falls Wasser vorhanden war, es günstiger
war, die Pferde zweimal statt dreimal zu tränken.

Bei dem heißen Klima waren Nachtmärsche die Regel-
Sie stellten bei schlechten Wegen erhebliche Anforderungen
an .Mann und Pferd. Man muß daher Leistungen von

25 bis 35 km, die während der Operationen gefordert und

geleistet wurden, als durchaus gut ansehen. häufig wurden
die Wege durch mit der Vorhut vorausgesandte Leucht-
patrouillen für das Gros erleuchtet. Zumeist wurden in der
Stunde 40 Minuten geritten, 10 Minuten geführt und
10 Minuten gerastet· Jn dem tiefen Wüstensand konnte

meist nur Schritt geritten werden. Die Marschformationen
wechselten nach dem Gelände und in dem Bestreben, Staub-

entwicklung zu verhindern, von der Linie bis zur dichten
Kolonne. Man scheute sich auch nicht, ganze Vrigaden
sich in der Kolonne zu einem durch das Gelände winden

zu lassen.
’

Das Gepäck wurde nach Möglichkeit erleichtert, selbst der

Mantel, die Decke häufig zurückgelassen. Drei eiserne Por-
tionen, ein paar Wäschestücke,zwei Nationen zu 19 bis
21 Pfund, in Hinterpacktaschen und Futterbeuteln verstaut,
mußten genügen. Dennoch war die tote Last, die das

Pferd zu schleppen hatte, mit Sattel, Gewehr, Munition
und Säbel nicht unter 125 Pfund herunterzudrücken,so daß
die Gesamtlast bei den großen Figuren der Kolonial-

krieger 275 bis 300 Pfund betrug-
An einzelnen Marschleistungen seien hervorgehoben: Jm

Januar 1917 marschierte die Anzug-Division 65, ihre Vor-
hut gar 87 Meilen in 24 Stunden. Die Pferde des Gros
waren 20, die der Vorhut 27 Stunden unter dem Sattel.
Die dritte Brigadse legte ein anderes Mal 11 Meilen in
70 Minuten und 13 Meilen in 80 Minuten zurück.

Jn. dem dünn besiedelten Lande wurde fast durchweg
biwakiert. Dabei erwiesen sich die Pferde gegen die Sonnen-

beftrahlung weit weniger empfindlich als man gefürchtet.
Anbinderiemen aus Hanf oder Leder wurden bei dem

Futtermangel fast stets aufgefressen und mußten durch
eiserne Ketten ersetzt werden. -

-

Der Ausfall an Pferden war verhältnimäßi erträglich.
Wohl gab die Truppe innerhalb von zwei Zahrenihre
Verluste auf 107,6 v..f). ihres Bestandes an; es ist aber

zu bedenken, daß darin alle Pferde eingerechnet sind, die

wegen irgendwelcher Schäden an die Pferdelazarette ab-

gegeben wurden und die zum größten Teil — 85 v.«f). —-

als geheilt zur Truppe zurückkehrten,so daß der endgültige
Verlust nur 29,6 v.h. betrug.

«

Zum Schluß faßt der Verfasser des Aufsatzes die Lehren
des Feldzuges in die Sätze zusammen: ·

1. Als Führer großer Kavallerieeinheiten achte die
Grenzen der Leistungsfähigkeit Deiner Pferde und erschöpfe
sie nicht vorzeitig in obliegenden und unnötigen Unter-

nehmungen. .

2. Gute Kavallerie erfordert gute Pferde; gute Pferde
sind aber nur in langjähriger züchterischerArbeit heran-
zuziehen.

,

.

«

,

3. Große Pferdeverluste kannst Du nicht vermeiden, aber
durch sorgsame Pferdepflege herabsetzen. ·
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4. Futtere fünfmal und tränke zweimall Wisse aber, daß
einmal Tränken am Tage zur Not ausreicht, und daß ein«

Pferd bis 72 Stunden ohne Wasser auskommen kann.
5. Rauhfutter ist zur Erhaltung eines guten Pferdezu-

standes dringend erforderlich.
6. Marschiere des Nachts!
7. Vermindere das Gepäck mit allen Mitteln.
8. Mannschaften mit »Pferdeverftand« werden immer

seltener, um so nötiger ist, daß der Offizier sie mit Sach-
kenntnis in der Pferdepflege unterweist.

Panik in der Abwehrfchlachl 1-918.
Im herbst 1918, in der Abwehrschlacht bei Soissons, griff

der Gegner unermüdlich unter Einsatz stärkster Artillerie
und zahlreicher Tanks an. Die Division hielt restlos
ihre Stellungen vorwärts Terny—Sorny.

Der Vrigadestab —- bisher etwa 800 m hinter der vordersten
Linie — verlegte feinen Gefechtsstand etwa 1000m weiter
rückwärts in eine höhle im Steinbruch bei Sorny. Gegen
»g?Uhr erneuerte der Gegner seinen Angriff, und es gelang
ihm, bei der rechts nsebenstehenden Division in die Stellung
in schmaler Front einzubrechen. Die Nachricht hiervon ver-

breitete sich mit Windeseile und besagte, »der Gegner sei
durch, zöge bereits Kavallerie nach und habe alles kurz
und klein geschlagen«. Diese hiobsnachricht überbrachte ein

Offizier des MG.-Ss. A. . . auch der Brigade mit dem

Zusatz, »die ganze Abteilung sei überrannh sie hab-e unend-

lich viele Tote, es seien nur ganz wenige leben geblieben«.
Der Offizier zitterte am ganzen Körper. Der Kommandeur

beruhigte den Offizier, ordnete die Verteidigung des Stabes
an und entsandte einen Offizier sein-es Stabes zur Fest-
stellung. Die sofort eingeleiteten fernmündlichen Erkundi-

gungen ergaben, daß bei der eigenen und Nachbardivision
noch nichts bekannt war. Die Nachbarbrigade wollte von

dem Gerücht auch gehört hab-en. Jn diese-m Augenblick
kamen Teile des MG.-Ss. A. beim Vrigadegefechtsstand
an und wurden angehalten. Die Erhebungen bei den Leuten
ergaben, daß sie vosm Feinde nichts gesehen, sondern
lediglich den Befehl zum Zurückgehenerhalten hatten. Ein-

zelne der Schützen erzählten allerdings Schauermärchen·
Der Vrigadekommandeur erteilte dem Führer den Be-

fehl, ,,unverzüglich feine alten Stellungen zu beziehen und

ihm dieses zu melden«. Der Offizier blieb bei seiner Mel-

dung. Als der erkundende Offizier jetzt die Nachricht von

der haltlosigkeit der Meldung brachte, beruhigte sich auch
der Offizier des MG.-Ss. A. . . . und war nun zu bewegen,
den Befehl auszuführen. Die Lage stellte sich am nächsten
Morgen als völlig wiederhergestellt heraus-

Die MG.-Ss. A. war auf Schauernachrichten zurück-
flutender Teile der vordersten Linie hineingefallen und war

dadurch selbst vom panikartigen Schrecken ergriffengwotrden.
- rn .

I Die Bewaffnung des französischen
Jnsanterieregiments.

Wenn auch die Jnsanterie allein nicht mehr die haupt-
waffe ist, so bringt sie letzten Endes durch ihre lebend-e

Stoßkraft,Jgestü t auf das Feuer ihrer leichten und schweren
Waffen und aufsdas der Artillerie die Entscheidung Mit
der Zunahme an Maschinenwaffen eines Regiments wächst
auch seines Angriffskraft.

,

Die. Zahl der Maschinenwaffen
Innerhalb des französischen Jnf.Rgts. (Kriegsstärke) ist so
groß; daß das Råglement de 1’infanterie die Jnfanterie
als einetechnische Waffe bezeichnet. I -

f

Das Jnngt besteht aus 3 Batl., 1 Stabskomp., 1·Jnf.-
Gesch;-Komp.»
·-»«"DieJ.G.Komp. hat 3 Kanonen 3,7 0111 Und 6 Werfer.
Die Kanone schießt bis 2400m. Die Werfex haben ge-
ringere Reichweite bei einem-Kal. von 8,7 ein«

Die T«3 Schützenkomv des Bat-ls. habenjede 12 Kampf-
gruppenmit1 l.MG. Mod.24. Dieses gibt Feuerstöße bis
8 Schuß ab, kann aber auch Dauerfeuer schießen. Es hat

bis 1200111 die gleiche Wirkung wie das s.MG. Die

Schützen sinds bewaffnet mit Gewehr (Mod«ell 1916 zu
5 Patr., 07i15 zu 3 Patr., 86i93 zu 8 Patr.), Karabiner

(Mod.1916 zu 3 Patr. für die Mun.-Träger), Pistole
7,65 mm, Gewehr- und handgranaten

Die Hauptfeuerkraft des Batls. liegt in der MG.Komp.
Diese hat 16 schwere Gsewehre. Es bestehen 2 Modelle.
Das MG.F)otchkiß Mod.1914 schießt bis 4300m und kann

in der Minute 500 Schuß abgeben. Modell 1907T
St.Etienn-e verschießt in der Minute 600 Schuß. Es dient

wegen seiner schnellen Schußfolge . in erster Linie als

Fliegerabwehn
Zusammenfassend hat ein Regiment: 48schwere, 108 leichte

MG·, 3 Kanonen, 6 Werfer.
.

Die Schußentfernungen für den Jnfantertekampf betragen:
nächste Entf. 0— 400 m ; 0—100 m nächste Entf.
mittlere - 400——1200 - 100—400 - nahe -

weite - 1200——2400 - 400——800 - mittlere -

sehr weite - ab 2400 - i ab 800 - weite -

"

nach dem Regt-. de risse E nach A.V.J.11.
138.

Die Kehrseite des Inhrerschems
Nach Ansicht des Verfassers des Aufsatzes »Der Führer-

schein« im ,,Militär-Wochenblatt« Nr. 16 erfordert es die
modernev Kriegsführung, daß jeder Offizier eines höheren
Stabes, möglichst auch jeder andere Offizier, den Führer-
schein besitzt. Jm Weltkriege habe diese Ausbildung gefehlt,
weshalb wir oft Kraftwagen, die der Gegner wegen
Pannen usw. zurückgelassen hatte, nicht hätten ausnutzen
können. Ich weiß, daß diese Auffassung namentlich in

Kreisen der jüngeren Offiziere besteht und von dem spart-
lichen Geist genährt wird, der sich ism herrenfahrertum
verkörpert. Trotzdem scheint sie mir nicht richtig. Jch setze
als bekannt voraus, daß einzelnen Offizieren der höheren
Stäbe und der nicht motorisierten Truppen schon heute
die Möglichkeit geboten ist, den Führerschein zu erwerben.
Da ihnen aber in der Folgezeit meist die Gelegenheit zum
Kraftfahren fehlt, so hat ihre Ausbildung in der Regel
nur theoretische Bedeutung. Deshalb ist es ein Irrtum,
von solchen Offizieren zu erwarten, daß sie im Ernstfall
einen Kraftwagen steuern oder gar bei Störungen in Gang
bringen können. Die auf Anlage und Übung beruhende
Fahrtechnik eht rasch verloren, wenn die Möglichkeit
zum täglichen ben fehlt. Ein ungeübter »Führer« aber
bildet eine Gefahr für seine Mitmenschen und für sich
selbst. Strenge haftpflicht- und Strafbestimmungen drohen
ihm. Die fachtechnischen Fertigkeiten zum Veseitigen von

Störungen sind meist mehr als dürftig. Wohl vermit-
telt die Führerausbildung auch Kenntnisse vom Bau und
den maschinellen Einrichtungen des Kraftwagens, die aber
bei Gelegenheitsfahrern zum Veseitigsen von. Störungen in
der Regel nicht ausreichen. Schließlich kann es auch nicht
Aufgabe der Offiziere im Kriege sein, z.V. auf schmutziger
Landstraße mit hammer und Zange unter einen Kraft-
wagen zu kriechen und sich bei-m- Suchen der Störung das
leckende Ol ins Gesicht tropfen zu lassen. Das überläßt
man zweckmäßiger den Berufskraftfahrern, deren Zahl
nach den Angaben des Verfassers seit 1914 um rund
296 000 für Pkw. und 113 000 für Lkw. gewachsen ist, und
die zweifellos noch weiter steigen wird. Es liegt also
auch in dieser hinsicht, oder wenn ein«-mal ein Kraftfahrer
aus diese-m oder jenem Grunde ausfällt, kein Vegürfnis vor,
auf Offiziere nicht kraftfahrender Truppen zurückzugreifen.

Zum Schluß möchte ich noch besonders darauf hin-
weisen, daß der· Führerschein lediglich ein amtlicher Aus-
weis ist, der densnhaber ermächtigt, ein Kraftfahr-
zeug auf öffentlichen Wegen zu führen. Ob die Fähig-
keit dazu bei dem heutigenVerkehr und den Fallstricken
der Verkehrsordnung unter allen Umständenouch »vor-

handen ist, sollte jeder Gelegenheitsfahrer gewissenhaft
prüfen, bevor er sich an das Steuer setzt.·Ein zu mildes
Urteil in dieser hinsicht kann strafgesetzlichseund pekuniäre
Folgen haben, die in keinem Verhältnis zu der sportlichen
Befriedigung stehen. 158.

"
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Gedanken zu den Beförderungsverhälts
nissen im Reichsheere.

Diese Ausführungen sollen keine Entgegnung, sondern
eine Erweiterung der Gedanken des Aufsatzes in Nr. 18
vom 11.11.28 sein.

Die Oberleutnante und Leutnante müssen froh sein, daß
die Verhältniszahl 2:1 geschaffen worden ist, gerade wegen
der finanziellen Besserstellung. Wenn auch die Erhöhung
der Bezüge bei der jetzigen Beförderung zum Oberleutnant
nur 17 RM. beträgt, so ist das für einen Offizier besser als

nichts. Sind es doch 0,55 RM. täglich, von denen ein Jung-
eselle sein selbstzubereitetes Frühstück bestreiten kann.
erner ist zu berücksichtigen— und das ist viel wesent-

licher —, daß später die Bezüge eines Oberleutnants bis

zu 415 RM. steigen. Nachteilig ist aber, daß der Oberleut-
nant, der diese Bezüge erreicht hat, 5—6 Jahre bei diesen
verbleibt, ohne daß sie in dieser Zeit eine Steigerung er-

fahren. Begründet ist dies aber in den sehr schlechten Be-
förderungsverhältnissen vom Oberleutnant zum hauptmann
Und hier muß Wandel geschaffen werden!

Bei der Bildung des 100 000 Mann-heeres hat man wohl
den Gedanken gehabt, bald ein Heer von 200 000 Mann zu
bekommen, und dementsprechend eine Zusammensetzung des

Offizierkorps getroffen, um aus ihm bei einer Vermehrung
verhältnismäßig leicht die notwendigen Bataillonskomman-
deure und Kompaniechefs entnehmen zu können. Aus
diesem Grunde sind seinerzeit 250 Oberleutnante in plan-
mäßige Leutnantsstellen übernommen worden, deren Ein-
reihung in planmäßige Oberleutnantsstellen fast 21X2Jahre
dauerte. Denn der Feindbund gewährt-e uns keine Heeres-
vermehrung und wird dies nach den bisherigen Genfer Er-
gebnisfen auch nicht tun. Durch diese 250 Oberleutnante sind
sämtliche Kriegsleutnante um LA- Jahre in der Beförde-
rung zum Hauptmann zurückgeftellt worden. Man überlege
sich: statt 35—36jährige Kompaniechefs würde man solche
von 32—33 Jahren erhalten, wenn wir dann auch noch
nicht die Altersverhältnisse der Marine oder anderer Staaten
erreicht haben würden. Es ist höchsteZeit, daß die Folgen
der verhängnisvollen Maßnahme mit den 250 Obierleut-
nanten in planmäßigen Leutnantsstellen beseitigt werden,
um eine Überalterung in der Beförderung zu vermeiden
und die Dienstfreudigkeit zu heben. Da wir mit einer heeres-
vermehrung nicht zu rechnen haben, bleibt weiter nichts
übrig, als anderweitig Luft zu schaffen.

Eine Uberalterung des Oberleutnants muß auch vorn gesell-
schaftlichenGesichtspunkte aus vermieden werden. Der Ober-
leutnant — wenn noch Junggeselle —- ist als flotter Tänzer
und Gesellschafter willkommen; ist er Verheiratet, so spielt er

auf der Liste der maitre de plaisir der einzelnen Gesellschaf-
ten und Klubs keine, zum mindesten eine geringe Rolle. Dar-
iiber hinaus —- und das ist das Ernste dieser Lage — ist die
Einstellung der gesellschaftlichen Kreise (Juriften, Gelehrten,
Mediziner, Kaufleute usw.) so, daß sie einen Oberleutnant
noch nach dem Vorkriegsmaßstab einschätzen,d. h. daß sie
ihm nicht einen derartigen Grad von allgemeinem Wissen-k)
zutrauen, wie er heute erfreulicherweise anzutreffen ist. Der
Meinung, daß es Sache jedes einzelnen sei, sich auch auf
diesem Gebiete die notwendige Achtung zu erwerben und
sich durchzusetzen, ist entgegenzuhalten, daß »eine Schwalbe
noch keinen Frühling bringt«, d. h. daß wir zu wenig sind.
Eine gewisse Zurücksetzung sder Oberleutnants macht sich
auch oft bei Veranstaltungen öffentlicher und privater Art
bemerkbar, wo er nach einem Juristen, Mediziner usw.
rangiert, der bedeutend lebensjünger ist. Und das dauert bei
den jetzigen Beförderungsverhältnissen bis zum 35.Lebens-
fahre an! Auch von dieser Seite aus betrachtet, würde

einedfrühereHauptmannsbeförderungwohltuend empfulndenwer en. 9.

sie)hier darf in aller Bescheidenheit darauf hingewiesen
werden, daß auch vor dem Kriege reges Streben bei den
Oberleutnanten herrschte, wie die vielen, aus ihnen hervor-
gegangenenen gebildeten Offiziere zur Genüge beweisen.

·

Schriftleitung

gegeben.

Aus der Werkstatt der Truppe I
Der italienische Jnfanteriezng.

Das ital. Kriegsmin· (Seltion Genstb.) hat mit der all-

gemeinen takt. Vorschrift für die Verwendung der großen
Einheiten auch die takt. Vorschrift für den Jnf.-Zugiaus-

Diese Gleichzeitigkeit geschah — nach der ,, ivista
militare italiana« vom Juni 1928 — mit Absicht: »Das
Große smit dem Kleinen, der ganze Organismus und die

Zelle. Man würde den ersteren nicht gut verstehen, wenn

man die letztere nicht erfaßt hätte. Das eine wie das andere

zeigen unsere Lehrsätze und unsere takt. Methode.«
Die Vorschrift für die Zusammensetzung und die taktifche

Verwendun des Jnf.-Zugest) enthält in ihrem Vorwort
eine intere ante Zusammenfassung der Ergebnisse bei den

Erprobungen der Jnf.-Organisation:
a) Beibehaltung des jetzigen Jnf. Batls. zu 5 Kompn. und

zwar 1 MG.Komp., 3 Schützenkompn. und 1 Kommando-
kompanie.

-

b) Beibehaltung der jetzigen Schützenkomp zu 3 Zügen.
c) Änderung der Zusammensetzung des Zuges, durch

Trennung in eigene MG·- und Schützengruppen, und

wesentliche Erhöhung der Zahl der Schützen in jedem Zuge.
d) Gliederung des Jnf.-Zuges in 4 Gruppen, und zwar

eine MG.-Gruppe mit 2 l.MG. und 15 Mann, dann drei

Schützengruppenmit je 14 Mann. Somit Gesamtstärke des

Zuges: 57 Mann, 2 l.MG.
Jn jedem Rgt. sind zu den Schützenkompn. die kräftigsten

Leute einzuteilen (gesperrt). Durch die Erhöhung der Zahl
der Schützen erhält das Jnf.Batl. insgesamt·180Schützen
mehr. DieLerVorteil sei zu größerer Tiefengliederung aus-

zunutzen. nnerhalb der Kdo.Komp. dies Batls.-wurde ein

eigener Erkundun szug wieder aufgestellt. Zur Gepäcks-
erleichterung der gut ist vorgesehen, daß außerhalb der
Feindberührung die l.MG. und die Munition aus eigenen
Transportmitteln fortgebracht werden.

Jn der Jnf.-Taktik hat man sich auf Grund der Erfah-
rungen des Krieges und von Studien in der Nachkriegszeit
zu umwälzenden Maßnahmen entschlossen: 1. Ersatz des zu
schw. Jnf.-Gewehres durch die leichtere Muskete; 2. Ein-

führung einer Vorrichtung an dieser Muskete zum Abschuß
von Gewehrgranaten Die Gründe, welche die ital. heeres-
leitung hierzu bewog, find folgende: Das Gewehr oder die
Muskete können den Kampf um die Feuerüberlegenheit auch
dann nicht erfolgreich bestehen, wenn sie durch l.MG.
unterstützt werden. Man entschloß sich daher zu obigen
Maßnahmen. Mit der Muskete wird nach und nach die

ganze Jnf. bewaffnet-
Auf die Muskete wird nun die Abschußvorrichtungfür

Gewehrgranaten angebracht· Mit ihr sollen alle Schützen
ausgerüstet werden. Es handelt sich um eine scheinbar ein-

fache Anbringung einer ,,Tr0mb0ncjno« genannten Vor-
richtung an der Muskete. Sie wird an der rechten Seite
dieser Schußwaffe angebracht. Der Abschuß der- Gewehr-
granaten (,,bo·mbe«)erfolgt durch Abzug des Züngels an

der Muskete, die hierbei gewöhnlich auf die Erde aufgestützt
wird. Sie kann aber auch durch Anlehnung an die Schulter
abgefeuert werden. Das an der Muskete angebrachte
,,Trombonein0« hindert nicht das Schießender eigentlichen
Muskete mit ihrer gewöhnlichen Munition

Das Geschoß (,,bombe«) des ,,Tromboncino« ist dasselbe
wie die handgranate Es kann bis zu 200m im Bogen-
schuß wirken. Die Treffsicherheit sei ausreichend, der Einzel-
schuß entspricht der Wirkung einer Handgranate Jeder mit
einem ,,Tr0mboncino« ausgerüstete Mann (das sind also
alle Jnfanteristen der Jns.Komp., mit Ausnahme der
MG.-Gruppen) erhält 12 solcher »Bomben«. Diese Zahl
hält man— für ausreichend. Die Gewehr-(Musketen-)

V) Composizione e procedimenti tattici del plotone di
fanterja· Roma, Provveditorato dello state. Librerja.
1928. (Ministero della guerre —-—- Commando del Oorpo
di Stato Maggiore.)
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Munitionszahl wird dafür wesentlich verringert. Aus dieser
Art der-Bewaffnun begründet, wird in der Vorschrift an-

geordnet, daß ,,im glngriffedie Schützengruppen sich, ohne
zu schießen, soweit vorbewegen müssen, bis mit dem

,,Tr0mbonein0« gewirkt werden kann, das ist also bis auf
200 m. Das G wehr-(Musketen-)feuer im Angriffe muß
als Ausnahme angesehen werden«.

Nach dieser Anordnung kann man sich also das ital. An-

griffsverfahren etwa folgend vorstellen: Artl.-,Minenwerfer-
und s.MG.-Feuer auf weitere Entfernungen. Von etwa

1000m an Feuer der l.MG. Von 200m an ,,Trombon-
cino«-Granaten, auf nächste Entfernungen Handgranatem
dann Sturm mit Bajonett u. Dolch. Während des ganzen
Angriffs möglichste Unterstützung durch Luftstreitkräste und

Kampfwagen.
Die Schwierigkeit dieses ganzen Angriffsverfahrens liegt

wohl darin, ob man die Inf. ohne Schießen wirklich auf
200 m an den Gegner wird heranbringen können, wenn nicht
außergewöhnliche Geländsevorteile es erleichtern. Zu be-

fürchten ist, daß die 12 Gewehrgranaten und die — ja
wesentlich verringerte —- Musketenmunition bald verschossen
sein werden, ehe die feindl. Stellung genommen wird, oder

ehe Munitionsersatz zur Stelle sein kann.

Bezügl. der takt. Form der Komp. stellt die Vorschrift als
Re lel auf, daß .im Angriff über freies Gelände von den
3 ügen der Komp. zwei in vorderer Linie, einer als Re-
serve zu formieren seien-

Das Feuer des Jnf.-Zuges: Mit dem l.MG. sei die beste
Wirkung auf Entfernungen unter 400m zu erwarten. Mit
der Muskete darf nur von Patrouillen und isolierten Leuten
geschossen werden; sonst nur dann, wenn sman verhindert
ist, das ,,Tr0mboncino« zu gebrauchen. Ausnahmsweise
wird mit der Muskete auf Entfernungen zwischen 400 und
200m ein Präzisionsfeuer abgegeben. Sonst ist die Mus-
kete —- mit Bajonett versehen —- dsie Sturmwaffe im Verein
mit der handgranatel Um eine gute Feuerwirkung mit den
..Tromboncini« zu erreichen, werden über Befehl des

Gruppenführers von 3 bis 4 Leuten je 3 bis 4 Schuß mit

ihrem ,,Tromboncino« abgegeben. Dies ,,soll genügen, um

ein Ziel von 10n1 Breite zu neutralisieren«. Die Breite und

Tiefe des vorgehenden Zuges wird mit anfänglich etwa
200 m angegeben. Im Verlaufe des Angriffs verringert sich
diese auf 100 bis 120m und darunter. Das Vorgehen ge-
schieht in rasch-en Sprüngen.

Jm Vergleiche mit diesem ital. Angriffsverfahren sei das

deutsche angeführt: Die deutsche A.V.J. sagt im

Punkte 112, daß sich die Jnf mit den vorderen Gruppen
unter dem Feuer der l. MG., der schw. Ins-Waffen und der
Div.-Artl. schließlichso nahe an den Feind heranarbeitet,
daß-dieser aus der Tiefe von seinen schw. Waffen keinen

Gebrauch mehr machen kann, ohne seine vorderen Teile

ebenso zu gefährden wie der Angrieiser.
Für das Vorgehen des ital. Ins-Zuges mit seinen

4 Gruppen (1 MG.-Gruppe, 3 Schützengruppen) im feindl.
Feuer gibt die Vorschrift ziemlich bindende Formen: a)
Entfernter vom Gegner, »b nach Erkennen der feindl.
Widerstandsnester,c) für Züge der Reserve. s

Jn der Verteidigung Ein Zug deckt ungefähr
300’m Front und bildet zwei Widerstandsnester. Jedes
besteht aus einem l. MG. und einer Schützengruppe· Letztere
hauptsächlichfür Gegenangriffe. Die verbleibende Schützen-
gruppe wird als Reserve zurückgehalten. Das l.MG. ist
das Grundelement des Widerstandsnestes. Die Züge in Re-
serve können gegebenenfalls auch in Widerstandsnestern
gruppiert werden.

Jm Vorpostendienste kann der Ins-Zug eine

Front bis zu 600m decken. Er gliedert sich mit 2 Schützen-
gruppen in vorderer Linie, mit der leichten MG.- und der
dritten Schützengruppedahinter auf einem Punkte mit guter
Feuerwirkung..

Ein Sonderabsnitt ist dem Erkundungszuge (einer se
Vatl.) gewidmet. ,

er Regtskdr. kann zwei oder mehr dieser
Züge für eine Aufgabe vereinen. Die Aufgabe des Er-

knndungszuges ist es, den Feind aufzusuchen. Die Er-

kundung des Geländes ist nicht seine Sache. Dies müßten
die Führer der betreffenden Einheiten entweder persönlich
tun oder durch hierfür von Fall zu Fall besonders bestimmte
Organe veranlassen.

Die Erkundung soll vom Batl. so weit vorgetrieben
werden, um die Anwesenheit des Feindes derart rechtzeitig
zu melden, daß das Batl. nicht in wirksames schw. »MG.-
Feuer gerät. Die Vorschrift bezeichnet 2km als die höchst-
entfernung für diese Erkundung des beiderseits eingerahmten
Batls. Der Aufklärungszug hat drei Aufklärungsgruppen
(je 8 Mann).

Demgegenüber seien nachfolgend die Stärken der Züge
und Kompanien der deutschen, österr. und franz. Jnfanterie
angeführt:

«

Der deutsche Ins-Zug hat 1 bis 2 l.MG.-Gruppen
und mindestens 2 Schützengruppen. Stärke der Gruppen
(MG.- oder Schützengr.): Gruppenführer··undhochstean
7 Mann. Die deutsche Janomp hat 3 Zuge-

Der österreichische Ins-Zug hat mindestens Z,

höchstens 4 Gruppen, darunter womöglich eine l.MG.-

Gruppe.. Die österr. Ins-Komp. hat 2 bis 4 Zuge.
—

Der französische Zug hat 3 gleich starke Kampf-
gruppen zu 12 Mann (friiher 13). Jede Gruppe zu 1 l. MG.

Jm Zuge daher 3 l.MG. Die Gewehrträger werden zur
eventl. Unterstützung des Feuers der l.MG. mitzuwirken
haben. Jeder Zug hat 3 GewehrgranatenschützenzLetztere
entsprechen wohl ungefähr dem ,,Tromboncmo« der

Italiener, jedoch in weit geringerer Zahl. Die franz. Komp.
hat 4 Züge. (,,Militär-Woehenblatt«vom 11. Oktober 159428)

Lösung der englischenAufgabe s.

Operation Order No. 2

by Ins-General Sir H. R a w l i n s o n,

Commanding IV. Corps.
IV. Corps Headqnarters,
Le College, Poperinghe,

18Vh October l914.

L The IV. Oorps will advance to-morrow to attack the

enemy in the neighbourhood of Menin.

2. The 7th Division will arrange to have its artillery in

position by 6.30 A M. and the inkantry will then move

forward to the attack.

The right flank of the 7t11 Division will be protect-ed by
the cavalry of the 2Ud Cavalry Division at and about Ten-

brielen and America, the lett flank being protect-ed at and

about St. Pieter by the ZIU Cavalry Division-

3. The skd Cavalry Division will move forward to the

line ok the Roulers—Menin road at 6.30 A. M. and will

push forward streng reconnaissances to Ledeghem, Winkel

St. Eloi and Iseghem. They will occupy Roulers and main-

tain touch with the öth French Cavalry Division at Hooglede.
4. A battery ok horse artillery will be sent t0-night by

7th Division to report to the de Cavalry Division at Zonne-

beke. This battery will remain with Bkd Cavalry Division

until further orders.

5. Two armoured trains will proceed to the neighbourhood
ot Houthem and will from there bring tire to bear on the

German batteries which are reported to be in position on the

south side of river Lys at La Basse Ville and La Blandrisse

(respectively 2 and 3 miles E. ot Comines). «-

6. Rendezvous for supplies to-morrow the road junetion
Z«mile s. W. ok Ypres on the Ypres———Bailleulwad-

Tsme for ZN Cavalry Division . . . l P.M.
Time for 7th lnfantry Division . . . 5.30 P. M.

7. Oorps headquarters will be established at the Hotel de

Ville, Ypres, from 8 A. M. to 6 P. M. to·1norrow.

R. A. K. Montgomery,
Br.-Gen. G. S. 1V. Oorps.

lssuecl at 11 P. M. by motor cyelists. 21.
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fRussifcheAufgabe 12.
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Personal-Veränderungen
heer.

Mit 1.12.1928 versetzt: Rittm ÆBock o. Wülfingen,
R. R. 3, in d. R. R. 7.; Oblt. PScherbening S. A. 1, in
d. A. R. 5; Lt. IIcBrohm, A. R. 1, in d. S. A. 1.

·

Ausgeschiedem Obrstlt. NRühle v.»Lilienftern, beauftr.

BiitckWahrn
d. Geschäfte d. Kdten· d. Tr.Üb.Pl. Königs-

ru .

- .Gesiorben: die Lte. jLooD J.R.15, XWüchnety J.R.21.
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Berlin W50, Kuriiirstendamm 17
Fernspreoiten Bismarok Msss
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Heere und Flotten
England. Jrland beabsichtigt eine erneute Verminde-

rung seiner Heeresstärke Die Entwicklung des stehenden
Leeres zeigen folgende Zahlen: März 1927: 888 Osfze.-
10 710 «Uffze.u. Mannfch.; März 1928: 768 Offze., 9113 Uffze.
u. Mannsch.; Okt.1928: 735 Offze., 8454 Uffze. u. Mannsch.
Das stehende heer hofft man auf eine Kopfzahl von 5000

herabsetzen zu können. Daneben soll ein Freiwilligenheer
nach Art der engl. Territorialarmee gebildet werden. Das

stehend-e heer wird künftig in der Hauptsache technische
Truppen und Inf. umfassen· Die Schaffung einer Militär-
akademie ist beabsichtigt. (,,A., N. a. Air F. Gaz.«) 66.

F rankreich Tiber gewisse Schwierigkeiten bei der

Ausbildung der Reservisten der franz. Jnfanlerie klagt ein

offenbar aktiver Offizier in der »France Militaire« vom

13.9.28. Verf. betont auf Grund seiner Erfahrungen der

letzten Jahre, wie wichtig es sei, daß die Kommandeure sich
sogleich nach dem Eintreffen der Reseroisten über deren
milit. Vorbildung auf Grund ihrer Papiere und münd-

licher Erhebungen ein Bild machen· Es habe sich nämlich
ergeben, daß sich unter jenen Jnfanteristen stets zahlreiche
Elemente befänden, die man unmöglich als genügend vor-

gebildet bezeichnen könne. Da fände man überzählige
Kav.-Reservisten, ebensolche ehemal. Tankleute, selbst
Uffze., die nach ihrem eigenen Eingeständnis absolut nichts
vom Jus-Dienst verstän-den. Da gäbe es Matrosen,
die wegen nicht genügender Sehschärfe seinerzeit zur Inf.
gekommen seien, Leute vom »F)ilfsdienst«, die jetzt
»tauglich Jnfanterie« geschrieben seiten; andere Leute hätten
wegen Krankheit oft nur 6 Monate, ja 25 Tage wirk-

lichen Ins-Dienst getan usw. usw. Die Zahl solcher Leute

beliefe sich regelmäßig auf rund 60 von 800 Einge-
zogenen. Was solle nun mit ihnen geschehen? Das neue

Reglement schweige sich darüber aus! S ein erAnsicht nach
bleibe nicht anderes übrig, wie sie sämtlich durch besonderes
und zahlreiches Ausbildungspersonal unter je einem Offz.
gründlich und getrennt von den anderen auszubilden. Man

lasse sich dazu ja Zeit! Die Jnf. sei nun mal eine technische
Waffe geworden, jede Überstürzung wäre daher vom Ubel.
Bei dem heuteherrschendew Offz.- und Uffz.-Mangel sei das

allerdings nticht gut darzustelletr — Jn mancher Beziehung
nicht uninteressant. o. Ta ysen.

Leiiland-Esiland. Zwischen den beiden Staaten

besteht nach Äußerungen des eftländ. Oberst Maasing seit
längerer Zeit engste milii. Zusammenarbeit Armeeleitung,
Genftb. und Truppenkdre. besuchen einander häufig und be-

sprechen Fragen neuzeitlicher Truppenführung und Technik.
Die gegenseitigen Abkommandierungen sind sehr zahlreich
und sollen dazu führen, daß jedes Regiment einen Offizier
des anderen Staates bei sich hat, der im Falle eines ge-
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meinsam zu führenden Verteidigungskrieges als Verb.Offz.
wirken kann. («D.A.Z.« 544X28.) Wo·

österreich. Die Herbstübungen des Bundesheeres
vertiefen derart, daß die Brign. zunächst während dses An-

marfches zu den größeren übungen mit Batls.- und Rgts.-
Gruppen, dann aber im Brig-Verband übten. Gegenstand
der Übungen waren alle Marsch-, Bereitsstellungs- und Ge-

fechtslagen des Bewegungskrieges bei Tag und Nacht. Die

erzielten Marschleistungen waren sehr gut. So marschierten
Bataillone 54 und 46 km in 191X2 bzw. 18 Std. einschließlich
Durchführung eines Gefechts, Vttrn. 30 km in 24 Std. im

Raxgebiset unter Überwindung von 1100m höhenunterschied
Die 2. und 5. Brig. übten in Niederösterreich südlich dser
Donau bzw. in Nordsteiermark im Ennstal und trafen sich
dann bei Purgstall-Scheibs in einer Reihe von Begegnungs-
gefechten· Die 3. Brig. bewegte sich von St. Pölten-Krems
gegen Amstetten und stieß im Raume Strengberg—haag
mit der aus dsem östl. Osterreich anrückenden 4. Brig. zu

einer Schlußübung zusammen. Die Leitung der größeren
Ubungen lag in den händen des heeresinspektors General

Schilhawfkyz der Bundesminister für das Heerwesen wol nte

ihnen bei. Die Leistungen der Truppe fanden ungeteilte n-

erkennung; die Aufnahme durch die Bevölkerung war vor-

züglich. 84.

Polen. Zur Zeit werden Arbeiten an einer Umge-
staltung des Kriegsministeriums durchgeführt,die auf einen be-

trächtlichen Abbau des Personals hinauslaufen sollen. Die
«

Umgestaltung ist so gedacht,. daß die bei den einzelnen De-

partements bestehenden Nachbarreferate aufgelöst werden und
eine Zentralisierung erfahren. Bei einigen Referaten wird
es sich um eine 50 prozentige Verminderung handeln. Bis

zum 1.1. will man die Umgestaltung durchgeführt haben.
(»Pos. Tagebl.« 266X28.)

"

79.

Am 11. November 1928 empfing Marschall Pilsudski in

Audienz die Armeseinspekteure und Jnspektionsgenerale, den

Chef des Genstbs. und den Chef des Histor. heeresbüros,
die ihm als Ehrengeschenk eine silberne Karte von Polen
überreichten, auf der alle Offensivaktionen, die der Marschall
in den Kriegsjahren leistete, eingraviert sind. (,,Polska
Zbrojna«, Nr. 317.) — Jm Kriegsmin. ist ein Projekt aus-
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gearbeitet word-en, demzufolge 50 ph. der Offze. aus den

Kanzleien zum Frontdienst übergehen werden. (»Jllustr.
Kurjer Codz.«.)—Die Reg. hat beschlossen-größereMengen
von Roggen und Weizen als Staatsrseserve einzukaufen
Diese Einkäufe werden von der- Agrarbank und den Militar-

behörden besorgt. («Glos Prawdy«.) Rw.

Ruleand Nach ein-er von der ,,Krasnaja Swesd-a«

(Roter Stern) veröffentlichtenMitteilung des Kriegskommis-
sariats beginnt die militär. Jugenderziehung nach dem neuen

Wehrgesetz mit dsem 15. Lebensjahr und dauert unter teter

Steigerung der militär. Anforderungen bis zum 21. ahr,
in welchem die akt. Dienstzeit beginnt. Diese dauert 5 Jahre

«

(bei den regulär. Formationen 2—-3 Jahre aktiv, dann

bei den Milizformationen 8 bis
12 Mon. Ausbildung und jährlich längere Waffenübungen).
hieran erfolgt die Übersetzung in die 1·. Klasse der Res.
bis zum 34. und in die 2. Klasse der Res. bis zum 40, Le-

bensjahr, ebenfalls mit jährl. Waffenübungen· Jm Kriegs-
falle sind auch alle Frauen zwischen 19 und 40 Jahren zu

bilfsdiensten verpflichtet. Der Friedensstand der regul-
Arme-e wird mit 1050000 (bisher hieß es immer nur

560 000!), der Kriiegsstand mit 6 Mill. angegeben. Die

Res. Armee beträgt einschl. Frauen 2 Mill· 64.

Tschechoslowakei. Jm Frühjahr 1928 wurde das

Gesetz über die Ersatzreserve beschlossen. Der Begriff der

Ersatzres stammt noch aus der Wehrverfassung Osterr.-Ung.
Man hat die Nachteile, die man seinerzeit in Ostern-Ung-
empfand, zu kurze Ausbildung, zu wenig Ubungen, mög-
lichst auszugleichen getrachtet. So wurde die erste Ausbil-

dung auf 12 Wochen erhöht. Auch die Waffenübungen
dauern wesentlich länger: insgesamt 18 Wochen. Die Ersatz-
reservisten werden auch im Schießen mit l.MG. geschult.
Die Ausbildung erfolgt ausschließlich bei der Jnf. Man

rechnet jährlich durchschnittlich 8000 Ersatzreservisten. Bei

jedem Jnf.Rgt. kämen etwa 150 Ersatzres zur Ausbildung.
Mit Rücksichtdarauf, daß am 1. 10. außer den Ersatzres.
auch die Rekruten einrürken, befiirchtet man, daß es sowohl
an Ausbildungsperfonal, als an Unterkünften mangeln,
dürfte. Deshalb sollen die Ersatzres. im Frühjahr einberufen
werden. 54.-

BeLprechungenkönnen nur nach Ein-
sen un eines

Besprechungsstückes·an d e Schriiile ung« erfolgen Bücher-schau
Verpflichtung zur Besprechunsoder
Rückseudnng eingesandter ücher
tann nicht übernommen werden.

Eriucation morale clu esoldat de Domain-. Von colonel
L ebau d; charles Lavauzelle et co-, Paris 1927. 134 S.
— Strassste Organisation, rationelle Wirtschaft, Arbeits-

teilung, Arbeit am laufenden Band, Tempo, kurz höchste
Leistung bei geringstem Zeit- und« Arbeitsaufwand ist
das Kennzeichen des modernen Wirtschafts- und Lebens-

kampfes. Kein Zweig des privaten und öffentlichen
Lebens kann sich diesen Forderungen entziehen, wenn er

Höchstleistungenserzielen will. Auch das heer der- allge-
meinen Wehrpflicht mit einjähriger Dienstzeit muß nach
solchen Grundsätzen arbeiten. Andernfalls wird es seine
umfangreichen Aufgaben nur unvollkommen lösen. Zweck-
mäßige Arbeitsteilung von der Schule über die militärischse
Jugendvorbereitung bis zum Dienstjahr selbst ist das zu
lösende Problem, der Schule und der Jugendvorbereitung
alle nur irgend möglichen, vorbereitenden Aufgaben zu-

zuschanzen, scheint die-einzig mögliche Lösung. »Dies auf
geistigem Gebiet anzuregen und den nötigen Lehrstoff zum
Unterricht und Selbststudiium zu geben, ist das Ziel, das

Oberst-Lebaud sich mit seiner Schrift »Die moralische Er-

ziehung des künftigen Soldaten« gesetzt hat« Amschwersten
ist es, tüchtige Führer in kurzer Dienstzeit heranzubilden.

»An sie, die geweckte Jugend, die künftigen Korporale,
Gruppen- und Zugführer richtet sich die Schrift vornehmlich
Sie soll auch ein Gegengewicht geben gegen die Uberbewer-

tung des rein Körperlichen, Sportlichen. Sie bringt mora-

lische Grundlagen, spricht im ersten Teil von Baterlandsliebe,
Pflichtgefühl,Disziplin, Selbsttätigkeit, Ehre, der Fahne —-

der Denkweise des Soldaten, dann über das, was wir früher
Unterricht über Kriegsartikel, jetzt über die Berufspflichten
nennen. Der zweite Teil ist besonders dem angehenden
Führer gewidmet; mit feinem foldatischesm Empfind-en wird
über »den ersten Winkel«, die Pflichten des Führers, die

Kunst des Befehlens und Führens gesprochen Das Buch
zeugt von hohem, allgemein psychologischem und insbeson-
dere militärischemEmpfinden. Auch ist es für den lesenswert,
der sich mit der Denkweise der Franzosen beschäftigen-will

78.

General de Division L. sikotski, Lå Campagne Polenta-
Rllsse de 1920 avec une pråface du Marschal Foch·;

Payot, Paris 1928. — Der Polnisch-Russische Krieg 1920
mit seinen sehr interessanten und spannenden operativen
Lagen ist bei uns verhältnismäßig wenig in seinen Einzel-
heiten-bekannt« Um so mehr ist es zu begrüßen, daß hier
eine kurze, übersichtlicheDarstellung gegeben wird, die aus

der Feder desjenigen Mannes stammt, der als Führer der

5. polnischen Armee in den Augusttagen 1920 der russischen
OsseUfiVeHalt gebot. Wenn uns auch die Zusammenhänge
etwas im polnischen Sinne gefärbt erscheinen, so hat sich
der Verfasser doch bemüht, unter Benutzung russischer Quellen

die Dinge objektiv zu sehen. Das Buch ist insofern auch
sehr interessant, weil es zeigt, mit wie geringen Truppen-
stärken auf außerordentlich breiten Räumen in diesem
Kriege operiert wurde, wie hier unmittelbar nach der Er-

starrung der Fronten im Weltkriege der reine Bewegungs-
krieg wieder voll zu feinem Rechte kam. Einfache Skizzen



971 1928 — MilitärisWochenblatt — Nr. 24 972

veranfchaulichen den Verlauf der Ereignisse. Zum vollen
Verständnis ist aber eine größere Atlaskarte von Polen
erforderlich. Die Übersetzung aus dem Polnischen ins
Franzöfifche stammt vom Eommandant M. Larcher. Das
Buch ift besonders denjenigen Offizieren zur Lektüre zu emp-
fehlen, die sich auf die franzöfifche Dolmetfcher-
prüfung vorbereiten. Sie-finden hier eine Fülle mo-

derner militärifcher Ausdrücke bei gutem fließendem Stil.
Oberst von Eochenhausen.

Blut-niem- äaiis la Batzille des Yeux. Von Eapiiaine
brevetcå Andre Laffargue. Verlag Eharles Lavauzelle,
Paris. 130 Seiten, 6 Kapitel. — Die »Leere« des Schlacht-
feldes bedingt heute eine forgsältige Ausbildung von Ins-
Beobachtern. Scharfe Beobachter sind die Vorbedingung
für erfolgreiches Schießen und Feuerüberlegenheit.Einzelne
feindl. Schweige-MG. usw. werden besser mit sorgfältig be-

obachtetem Jnf.-Schuß, MG.-Schuß vernichtet, als durch An-
fordern der Artl., die, weiter hinten stehend, noch viel schlechter
sehen kann. Ausftattung der Komp. mit optifchem Gerät.

Ferngläfer,Scherenfernrohr,Perifkope für die verschiedenen
Entfernungen. Die Inf.Komp. erhält für die nächsten Ent-
sernungen besonderes Vergrößerungsgerät. Scherenfernrohr
der Artillerie ist für die vorderfte Linie zu plump. Stärke
der Beobachter und ihre Ausftattung vom Regiment bis

Kompanie. Überwachungs- und Erkundungsdienst beim

Regiment, Bataillon; Schießbeobachter bei den Kompanien.
Plan und Beispiele für die Einzelausbildung eines Beob-
achters, Beobachtungen über die Tätigkeit eines Netzes von

Beobachtern, Studie über die Beobachtung ((«-tud«ede la
bataille des yeux) der Infanterie im Angriff und im be-
sonderen im Begegnungsgefecht und an hand einer Karte
zum Schluß des Buches eine ätude d’un thåme taotiijue
bezüglich der Beobachtung im Angriff. 138.

1talicus: Italiens Dreibundpolitik 1870-USE 1. Ita-
lien in der Entstehung und Ausgestaltung des Dreibundes
1870-1887: Italien vor und auf- dem Berliner Kongreß
1870-1878 —- Tunis und die Entstehung des Dreibundes
1878—1882 — Vom 1. zum 2. Dreibundvertrag 1882—1887.
II. Italien in der Blütezeit und dem Zerfall des Drseibum
des 1887—-1896: Das erste und zweite Kabinett Erispi
1887———1891— Das Interregnum Rudini —- Giolitti 1891
bis 1893 — Erifpis Rückkehr,Kampf und Sturz 1893———1896.

München: Dr. Franz A. Pfeiffer. Preis: 10 RM., Ganz-
leinen 12,50 RM. — Während sich die bisherige Forschung
über die Vorkrisegsgeschichte auf deutsche, österreichischeund

einzelne französische, englifche und rufsische Gebiete br-

fchränkte, bringt das vorliegende Werk die erste Unter-

suchung überhaupt über die Außenpolitik Italiens usw. in
jenem Zeitraum (Entstehung und Ausgestaltung 1870 bis
1887, Blütezeit und Zerfall 1887—1896 dies Dreibundes),
der für die italienische Politik bis zum Kriege entscheidend
geworden ist« Die Arbeit umfaßt nicht nur das politisch-
diplomatifche Gebiet; es weist auch die wichtigsten Einflüffe
aus Volkswirtschaft und Finanz nach. Da der Schlüssel für
das Verständnis der Entwicklung des Dreibundes nur in der

Stellung Italiens zu finden ist, wird das Buch für jeden
von Interesse fein, der sich mit Vorkriegsgefchichte befäkijsäptigt. .

Vulgariens militärifche Entwicklung. Vom ehem. Ober-
kommandierenden der bulgar. Armee, Gen. Iekoff —

Verfasser gibt eine· klare, überfichtliche Zusammenstellung
des bulgar. Militärwesens. Es ist dies um so höher zu
werten, als bisher über Aufbau und Struktur der bulgar.
Armee infolge Fehlens einwandfreien Quellenmaterials sehr
auseinandergehende Nachrichten vorlagen. Von der Be-

freiung Vulgariens bis zum Weltkrieg bringt das Buch
erstmalig eine genaue Darstellung, nicht nur über die Tätig-
keit der bulgar. Armee überhaupt, sondern erläutert auch
eingehend die Entwicklung und Organisation dker Armee in
den Friedensperioden. Mit genauen Ziffern werden die
schweren Menschen- und Gebietsverlufte Bulgariens belegt
und auf die Schwierigkeiteni in der Materialbefchaffung hin-

gewiefen
Die Darstellung der einzelnen Feldzüge, einschl.

perationsentwürfe und wirkliche Durchführung find klar

und bestimmt. Verschiedene neue Anhaltspunkte ergeben sich,
die manches bisher Schleierhafte, besonders aus den letzten
Monaten des Weltkrieges, in einer völlig neuen Beleuch-
tung erscheinen lassen. Für uns Deutsche dürfte dies von

ganz besonderem Interesse fein. Die Katastrophe von Dobre

Pole erscheint in einem neuen Lichte. General Iekoff ver-

teidigt das Ansehen der bulgar. Armee mit einer staunens-
werten Objektivität. Trotzdem er als ehemaliger Oberkom-
mandierender der verbündeten bulgar. Armee und nach dem

unglücklichenAusgang des Krieges auf manches hätte er-

bittert sein können — menschlich wäre es verständlich —,

stellt er den deutschen Soldaten, den er kennen lernte, der

heutigen Generation als leuchtendes Beispiel hin. »Die

deutschen Truppen«, fagt General Jekvff, ,,waren, bewußt
oder unbewußt, für uns Kulturbringer, risseund wo sie auch
mit Bulgaren in Berührung traten.« Leider liegt das Buch,
das für uns Deutsche so viel Interessantes enthält, vorerst
nur in bulgar. Sprache vor, eine Übersetzung ins Deutsche
ist aber bereits geplant. 152.

Geschichte der neuesten Zeit. Von Franz Schnabel:
Verlag B. G. Teubner, Leipzig. Preis 6 RM. 6. Aufl. —

Das smit der franz. Revolution beginnende, eigentlich für
die Oberstufe höherer Lehranstalten bestimmte Buch ist auch
für einen weiteren Leserkreis als Wegweiser durch die Ge-

schehnifse der neuesten Zeit geeignet. Die äußere knappe
Form und die Zusammenfassung des umfaiigreicheii»Stoffe«s
ist mustergültig. Iedoch erweist es sich, daß man uber die

jüngste Zeit noch keine Geschichte schreiben kann, die

fpruch auf sachliche Wahrheit machen will. Sowohl mili-

tärifche Urteile über den Weltkrieg wie auch die Angaben
über die Nachkriegsjahre sind keineswegs als feststehend zu

bezeichnen, sondern nur Ansichten des Herrn Verfassers
oder einzelner Teile dies heute noch mitten in den Auswir-

kungen der letzten Gefchehniffe stehenden deutschen Vol5kes.
Jn dem bekannten Verlage von I.F.Leh'mann, München,

ist die 2· Auflage des vom deutschen Publikum seinerzeit
mit Begeisterung aufgenommenen Buches des Landgerichts-
rats Oskar Fritsch, Traunstein, »Zriedrich der Große«
erschienen. Bei der großen Nachfrage in ganz Deutschland
war die 1. Auflage rasch vergriffen. In 9 Kapiteln gibt
das klein-e, 128 Seiten starke Buch (Preis 5 oder 6 RM.)
einen kurzen, klaren und packenden Überblick über das

Leben und die Taten unseres großen Preußenkönigs. Das
Leitwort des. kleinen Werkes wird jedem Deutfchen aus

dem herzen gesprochen sein: »Herr Gott im .f)iminel," hab«
ein Einsehen und gib uns einen deutschen Mann. Einen,
der haare auf den Zähnen und Eisen in der Faust, ein

herz für uns im Leibe hat.« (Ernst v. Wildenbruch.) So
ein Mann war Friedrich der. Große. O. Fritsch hat es

meisterhaft verstanden, diesen Notfchrei dies deutschen Volkes
in der Gestalt des Preußenkönigs zu verkörpern. Die neue

Auflage hat außer einigen Textergänzungen noch vorzüg-
liche, klare Schlachtenfkizzen erhalten. Im Anhang find-en
wir noch 31 wohlgelungene Tiefdrucktafeln nach Bildern von

Menzel, Grafs, Eamphaufen, Röchling u. a. Auch der Ver-
lag hat mit dem Werkchen Borzügliches geleistet· Es sollte
auf keine-m deutschen-Weihnachtstische fehlen.

Die den Truppen bereits angekündigte Neufassung der

Bestimmungen für die Berittenmachung der Ofsiziere, Sanis
«iätsofsiziere,Veterinäroffiziere und oberen Beamten des
Heeres ist jetzt in Form einer Vorschrift — Beritt.V. —

mit Wirkung vom 1. Oktober 1928 an sämtlichen Dienst-
stellen zur Ausgabe gelangt. Die Vorschrift ist auch bei
E. S. Mittler Zz Sohn und im freien handel erhältlich.
Preis: 1 RM. —- Die durch zahlreiche Deckbliitter und er-

gänzende Verfügungen unüberfichtlich geworden-en Bestim-
mung-en, die außerdem durch die Erlaffe über Gewährung
von Pferdegeldivorfchüssenzur Beschaffung eigener Offizier-
pferde stark erweitert waren, haben in neuer Gliederung
eine Zusammenfassung erfahren. Die Vorschrift stellt des-

halb nur eine Wiedergabe bereits beftehender, durch haus-
haltsbeftimmungen festgelegter Grundsätze dar für die

Handhabung der Berittenmachung von Offizieren und aller
damit in Zufammenhang stehenden Fragen. —- Stoffgliede-
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rung: Einer Einführung folgen die hauptabschnitte »Vor-

übergehende Beritten«machung«, ,,Dienst-Offizierpferde und

zweite Dienstpferde«, ,,Planmäßige eigene Pferde«. Der

nächste Abschnitt: ,,Zahlung und Kostenverrechnung«, trifft
verwaltungstechnische Anordnungen, und der letzte betrifft:
,,llberplanmäßige eigene Pferde«. —- Als Anlagen sind die

haushaltsregelung der Pferdeberechtigung, die Bestim-
mungen für die Führung der Offizierpferd-Stammrollen
und einige Muster angeschlossen. Rw.

Agnes Sorma. Ein Gedenkbuch. Zusammengestellt von

Julius Bab. Niels Kampmann-Verlag. heidelberg Preis
brosch. 7 RM., geb. 8,50 RM. — Wenn dieses Buch im

»Militär-Wochenblatt« einen besonderen Platz für seine Be-

sprechung behaupten darf, so liegt der Grund dafür in der

Zeit, in der Agnes Sor«ma, die einst gefeierte und ver-

wöhnte große Schauspielerin, sich in den Dienst der Kran-

kenpflege an den Opfern des Weltkrieges stellte. Jm Bots-
damer Garnisonlazaretst fing ihre Tätigkeit im Jahre 1914

an, und viele werden sich der mütterlichen und aufopfernden
Pflege der von allen geliebten Schwester Agnes erinnern,
die dann, als Italien uns den Krieg erklärte, als »Jtaliene-
rin« nicht mehr in den deutschen Lazaretten pflegen durfte.
So begann sie, ihrem tiefen Gefühle folgend, für die Ver-
wundeten zu spielen, erst im Potsdamer KgL Schauspiel-
haus, um dann in ihren Gastspielreisen in die Etappe dser

Weftfront und nach Kowno einen Triumphzug ohnegleichen
zu erleben. Jeder, der ihr dort begegnet ist, oder im Banne

ihrer Kunst die Gegenwart auf Stunden vergessen durfte,
wird das Buch, das ihr großes Künstler- und Frauentum
preist, als Daan der von ihr geschaffen-en Erholungsstunden
mit Bewegung lesen. 25.

Gabriele von Bülows Töchter. Leben und Schicksale der

fünf Enkelinnen Wilhelm v. humboldts aus Briefen und

Tagebüchern gestaltet von Anna v. Sydow. Verlag
Kosehler 8z Amelang. Leipzig. Preis in Ganzl. 7,50 RM.
Die Verfasserin sagt mit Recht in den Zeilen, die sie ihrem
letzten Werke mitgibt: »Gabriele von Bülow hat in ihrer
herzbezwingenden Güte im Laufe der Jahre eine größere
Familie gewonnen, als die Bande des Blutes bedingen.«
So ist es. Jeder, der das Buch ,,Gabriele v. Bülow« las,
fühlte Sonntagsftimmung im herzen Man hat sie geliebt,
wie nur je einen Menschen, und ihr Leben verfolgt, als

wäre es das eines nächsten Angehörigen. Nun liegt ein

Buch über sie mit ihren fünf Töchtern vor. Jede anders-

geartet und verschieden in Charakter, Begabung und Tem-

perament. Alle nur einig in der verehrenden, glühenden
Liebe zu ihrer Mutter Gabriele. Ein wechselvolles, großes,
reiches Leben wurde ihn-en durch die Stellung ihres Vaters

am hofe von London und Berlin. Aber was sie groß
machte, war Reinheit ihrer Empfindungen, Gottvertrauen
und das auf sie ausgeströmte Maß von Liebe und Gefühls-
tiefe, das sie nun ihrerseits auf ihre Umgebung auswirken
lassen konnten und sie zu Lieblingen aller wurden-, die mit

ihnen in Berührung kamen. Welcher Segen lag. in diese-m
Elternhaus und in einer solchen Erziehung! Voller Be-

wegung liest man die weiteren Lebensschicksale Tiefes Leid
blieb ihnen nicht erspart. Drei Menschenalter umfaßt die

Erzählung und endet mit dem Tode der Tochter Konstanze,
die den Kreis der Töchter um die Mutter schließt im

Tegeler Park im Schatten der Zypressen. —- Das Buch ist
eine Fortsetzung der humboldt- und Gabriele Bülow-Bücher
(Verlag E. S. Mittler u. Sohn, Berlin SW.68). Aus-

gestattet mit Bildnissen von Mutter und Töchtern, ist es

wie seine Vorgänger ein Buch deutschen Wesens, deutscher
Familie, deutsch-er Art und Sitte, ein Buch fur deutsche
Mütter, Frauen und Töchter. 25.

W
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Aus der miliiärischenFachpresse
The Royal Tank Eorps Journal. Oktober 1928. — »Der

15.9.1926. Eine Bitte um Anerkennung.« Zum 12. Ge-»
denktag des erstmaligen Kampfwageneinsatzes im Weltkrieg
(Som·me). — bei-gl: «Einige neue leichte Kampfwagen.«

- (Forts.) Beschreibung und Bilder des Ka«mpfw.-Geräts der

Ver. Staaten und des neuen franz. Renault »N.C.M.27",
von dem einige Daten folgen: FeldmarschmäßigesGewicht
7—8 t, Turmpanzer: 30 mm (!) stark, Besatzung:
2 Mann, Bewaffnung: ?’I«),Motor: 60 Ps, Schaltgänge: 6,
Geschw.: 1,5—20 km-Std., Gleiskette: Metall, Aufhängung:
je 3 Spiralfedern· Verf. spricht dem neuen amerik. leichten
Kampfwagen ,,T1« und dem neuen Renault strateg. Be-

weglichkeit ab. Letztere besitzen angeblich nur der tschecho-
slowakische Rädierraupenkampfw »KH50« u. »in gewissem
Sinne der neue Vickers pM 26c«. Beifall des Verf. findet
der 23t schwere amerikan. Medium »M 26«-Kampfw. mit

seinem Doppeldrehturm. Daß es den Franzosen gelungen
sei, einen truppenreifen 8t-Kampfw. mit 30mm-

Panzer herzustellen, wird als wichtigster Fortschritt im

Kampfw.-Bau des letzten Jahres bezeichnet. — Dawson:
,,Gedanken über die Handwaffen dses Royal Tank Eorps.«
Fordert Selbstladepistole für jeden Kopf der Besatzung
eines gepanzerten Kampffahrzeugs — »Die Elemente der

brit. heeresorganisation und der Disziplin im Kriege.« Zu-
sammenstellung der Rechte und Pflichten und wichtigsten
Punkte dser Dienstanweisung verschiedener Dienstgrade bei
der Jns — »Mit dem Kampfwagen.« Abdruck eines Zei-
timgsartikels. (Schl.) — Rigg: »Rasierpinsel für das KgL
Kampfwagenkorps.« Mit2Skizzen. Kombination von Fett-
presse und Rasierpinsel, die mit Rasiercreme geladen ist. 96.

The Royal Tank Eorps Journal, Nov. 28. England. —-

hptm Watt: »Feuerbsefehleu. Zielbezeichnung.« Schießen
aus fahrendem Kampfw —- zumal auf bewegl. Ziele —-

fordert einfache, kurze, klare Feuerbefehle Dafür Hinweise
aus der Praxis für Ausbildung-wege. — Kpt. Dillon:

»Die Lancester-Straßenpanzerkraftw.« Mit 4 Lichtbildsern.
Bis herbst 1915 hatte die engl. Marine eigene Panzer-
kraftw.Kompn., die jedoch nie ins Gefecht kamen. Diese
Wagen sollen in Jndien noch heute im Dienst sein. — ,,Vom
Schiedsrichterdienst 1928.« Gedanken eines Artl.-Schieds-
richters, der beim Einsatz einer Motorbttr. gewöhnlich ent-

sandst wurde, um dem Ziel auf der Gegenseite die Feuerwir-
kung der Motorbttr. mitzuteilen. Bei Ankunft dort ergab
sich meist: 1. der Feind war inzwischen nicht mehr an der

betreffenden Zielstelle bzw. 2. am »Ziel« hatte niemals ein

Feind gestanden, Z. bei der Rückkehr zur Motorbttr. hatten
andere Schiedsrichter sie inzwischen außer Gefecht gesetzt,
4. die Bttr. hatte Stellungswechsel vorgenommen und be-

schoß neue Ziele, 5. es hatte inzwischen »Das Ganze halt«
geblasen. —- ,,Die Manöver 1928«. Erinnerungen eines

Teilnehmers. Beim Nachtgefecht feuerte Feldbttr. in die

eigenen Kleinkampfwagen. — »Elemente der M,il.-Qrgcmi-
sation und die Disziplin im Kriege-« (Forts.) Rechte und

Pflichten der Komp.-Offze. und -Uffze. im brit. heere. —-

hptm MacWatt: »Die handfeuerwaffe.« Für Kampf-
wagenbesatzung Ideal: dtsche Armeepiftole mit ansetzbarem
Kastenkolben·——·f)ptm.Liddellhart: »Das heer in der

Zukunft, —- Lehren des Übungsjahres 1928.« Als entwick-

lungshemmend erwiesen sich für die motoris. Versuchsbrig.
bisher: I. veraltete heeresetatsb-estimmungen, nach denen

die nichtverbrauchten Gelder am Schluß des Etatsjahres
dem Finanzminifterium zurückgezahlt werden müssen, was

angeblich die »Verschwendungöffentlicher Gelder gerader
herausfordert«, 2. Mangel an Offzn. (d-ie Brigz hat nur

7 Offze.), s3. ungenügender Spielraum für freien Wett-
bewerb der Privatindustrie in bezug ans Bau und Er-

probung nseuer Motorisierungsgeräte, 4. der Widerstand Jn-
diens gegen »dieMotorisierung wegen des veralteten Rekru-

tierungsgefetzes »Takt. Lehren.« 1. Das Führungs-

leermutlich eine 3,7 cm-Kanone und ein MG
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problem ist noch nicht befriedigend geklärt. 2. Zu große
motoris. Einheiten und geschlossene MarschkoL sind vom

Übel; denn »Konzsentrierungheißt für die Motorarmee Ver-

stopsung«: »Je weniger Fahrzeuge wir haben,- desto glück-
licher sind wir!«, »Auf dem Marsch wie im Gefecht ist Ent-

faltung auf breiter Front die zweckmäßigsteForm für
motoris. Kalmpfwagenverbändef Die großen Kav.-Einheiten
schickten während des ganzen Manövers zur Besitzergreifung
wichtiger Geländepunkte stets ihre motoris. MG.-Kompn.
voraus und zur Erkundung ebenso stets Kraftradfahrer.
Beide erledsigten ihre Aufträge immer viel

schneller als die Kav. selbst, so daß für diese wenig
zu tun übrigblieb. Jn Sussex, wo hohe hecken das Gelände

unübersichtlich und schwierig machen, konnten weder Kav.

noch Kasmpfwagen von der Straße herunter, außer an

gewissen Stellen. Die KamhW. wären jedoch im Ernstfalle
in der Lage gewesen, durch die Hecken ohne Aufenthalt
hindurchzubrechen, was für die Reiter unmöglich war.« Die

Umbewaffnung der Kav. zur Motortruppe erscheint Verf.
notwendig, ebenso die Neuorganisation der Jnf.Divn. Das

zeitliche Zufammenspiel von Kampfw.-Angriff, Nebelsehutz,
artill· Feuerunterstützung und Nachtangrisfen von Kampf-
fliegern klappte in diesem Übungsjahr auffallendl gut, so
daß sich niemand des Eindrucks erwehren konnte, daß diese
neue Kampsweise der alten trotz deren Abwehrwasfen stark
überlegen war.

"

«

·

s 96.

Bellona. (Poln. Monatsschrift.) Warschau, Mai 28. —-

Maj. Starzynski: »Projekt einer Territorialabteilung
des poln. Staates.« Betrifft die Zivilverwaltung und sieht
die Einteilung in 6 Provinzen und 25 Woiwodschaften vor-

— Maj. Rola-Arciszewski: »Die Strategie in den

Vorbereitungen zum Groß-en Kriege.« 11. Bespricht die

Systeme Moltke, Napoleon,·Friedrich der Große, hannibah
um schließlichdie strateg. Grundlagen im Weltkriege zu
beurteilen. — Maj. Sidorski: »Die Tarnung im Be-

wegungskriege.« — Maj. Romejko: »Die Entwicklung
und Organisation des ital. Flugwesens.« — Juni 28. —

hptm Kozolubski: »Die Kriegspropaganda nach den-

Erfahrungen des Weltkrieges.« —- Maj; Rom-Aret-

szewski: »Die Strategie in den Vorbereitungen zum
Gr. Kriege.« 111. — Umiastowskit »Die innere Front
Rußlds.« Die Lage Rußlds. im Kriegsfalle wird in volks-

wirtschaftlicher Beziehung beurteilt.
.

8.

poln. Jnfani.sRundschau Mrzeglad Piecholy). heft ?-
Aug. 28. —- Hptm R. Mleczko : »Organisation der Ver-.

bindung im Jnf:Rgt.« Organisation der Verbindung im

Jnf.Rgt. im Gegensatz zur Organisation der Verbindung
bei den höheren Stäben sei unzureichend.. Für das Inf.
Rgt. sei statt des vorhandenen Verbindungszuges eine mit
allen Mitteln der Technik ausgestattete Berbindungskomp.
mit einer der Zahl der Batle. des Rgts. entsprechen-
den Anzahl von Zügen (normal 3) nötig. — Obrstlt. B.

Szwarcenberg-Ezerny: »Ausbildungsmethoden für
nächtliche Kampfhandlungen.« Jnfolge erhöhter -Waffenwir-
kung hat die Bedeutung nächtl. Unternehmungen im Kriege
zugenommen. Die Ausbildung der Truppe muß hierfür
organisch aufgebaut werden und hat mit der Ausbildung
dies einzelnen Mannes bei Nacht im höre-n, Gehen und Zu-
rechtsinden im Gelände zu beginnen. Dann folgt die nächtl.
Ausbildung der kleinen, zuletzt der großen Berbände. —-

Genstbshptm J. Rzepeckir ,,S·MG. bei-m Angriff-«
Entgegnung auf- den gleichnamigen Aufsatz aus der »Prz.
Piech.«, behandelt eingehend die Verwendung der s.MG.
beim Angriff in verschiedenen taktischen Lagen. — Hptm
K-rzywko»wski: »Radfahrer.« Fordertunter Berufung
auf die von den Mittelmächten im Kriegemit Radfahrern
in Polen gemachten günstigenErfahrungen diesEinführung
von Radf.-Kampfeinheiten In der—poln. Armee (solgen. Ber-

wendungsmöglichkeiten, Organisation, Ausstattung, Taktik,
Ausbildung und Führ-ung). — hptm.. Os i k a: »Uniform—en
unseres Soldaten.« Einführung einer Feld-, Garnison- u.

Parasdeuniform wird befürwortet.
- -

- .-
- .-55.

Pola. Szaniec. Warschau, 1. s. 28· —- Oberst Arri-
szewski·: »Plo«nsk—Eiechanow—Mlawa.«Kämpfe wäh-
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rend d. Schlacht bei Warschau 1920.——Jng.Mary anski:
»Einfluß des Transportflugwessens auf das Bild des Zu-
kunftskrieges.« Kommt zum Schluß, daß nur eine intensive
Entwicklung des Militärflugwesens und eifrig fortgesetzte
Motorisierung der Armee schon in der Friedenszeit eine

reibungslose Mobilisierung und den Aufmarsch der Armee
ermöglichen werden. —- ,,Blut auf dem Pflaster.«
Behandelt den blutigen 1. Mai 1928 in Warschau. —-

v· Szaniec: »Das englische Reglesment für Tanks und

Panzerwagsen.« -— Is. 7. 28. —- Mirski: »Die Indivi-
dualität des Führers in der Anlage und im Berlan des

Kampfes-« — »Die dtschn. militär. Organisa-
tio neu-« Stahlhelm, Oberland u. a., ja selbst das Reichs-
banner Schwarz-Rot-Gold werden als Reservearmeen an-

geführt. Auch das dtsche. Flugwesen und die Reichs-wehr-
müssen als Schreckgespenster herhalten, um der Bevölkerung
die hohen poln. Militärausgaben geläufig zu machen. —

1. 8. 28. — Kulczykkir »Organisationsfragen.« Betrifft
die staatl. Organisation. —- »Kriegswolken.« »Von der Be-

förderung-« »Wert der Kriegsausbildung.« — 1.9.28. —

»Ausmerksamkeit.« Ein polit. Artikel, der sich mit der Ge-
fahr des Kommunismus in Polen beschäftigt — »Polnische
Kriegsmaterialbedürfnisse« 8.

Saper. (Poln. techn. Monatsschrift.) Warschau, Juni 28.
— Oberst Dziakiewicz: »Die Waffenversorgung der
militär. Anstalten. während des Krieges. — Kpt. Buz-
k.iewicz: »Gefechtstätigkeit der Scheinwerser im poln.
heere während des Krieges mit den Bolschewiken. — Kpt.
Klecz.ke: »Der Übergang über die Marne am 15.7.18.

—- Kpt. Schilling: »Verwendung der Sapeure bei den

Ubungen größerer Körper.« — Kpt. Kreis: ,,Rolle des

Berbindungsdienstes im Rahmen des Jns.Rgts. während
des Krieges.« — Maj. D o brski: »Das Feldkabel.« — Li.

Staniewicz: ,,Erfahrungen aus dem Kriege 1919X20
mit Bezug auf das Verbindungsmaterial.«—Maj. Kow a-

l-ewski: »Technik und Taktik moderner Tanks.« —- Li.

Zyrkiewicz: »Die Organisation der Panzerwasfe.« —

Juli 28. —- Kpt. Tyszynski: »Die ersten Massenzer-
störungen im Weltkriege.« Voraussicht und Planmäßigkeit
der dtschn.,Zerstörungen in Russisch-Polen nach der ersten
Offensive hindenburgs auf Warschau. —- Kpt. Dr. Gier-

g.ielewicz: »Teilnahme des Jngenieurkorps am Russ-
Poln. Krieg« — Jng. Wojcieszak: »Die Frage des

Brennstoffes beim Automobil.« 8.

Ungar. Az örozem. (Die Vedetie.) Budapesl. Jahrg.20.
Nr. s. — »Jubiläum des Reichsoerwesers.« — »Der pen-

sionierte Uffz.« —- Fobos: ,,Denkmäiler der gefallenen
Kameraden.« — Beingiruber: »Umberto Nobile.« —-

»Das K. ung. Heer.esmuseum.«— »Wahl der Lebenslauf-
bahn.« — Nr. 7l8: »Die Jnfanterie·« — »Silberne Knöpfe.«
Behandelt Uniformfragen. —- ·,,Über die Ausbildung in

unseren Mittelschulen.« —- »Tätigkeit der K. ung. Fluß-
marzine.« —- »Rettung der Kriegsreliquiien.« —- «Wie soll
man dsie Stahlhelme richtig verpassen?« — »Wie sind
unsere honveds zu erziehen?« — »Über die Erzeugung von

Schießpulver und Schießbaumwolle.« 7.

Ungar. Közgazdasagi es Technologiai. Budapesi. Nr. 7,-"8.
—- »V-erwendung d-er-einheitl. Nachschubstaffeln und Mun-
Kolonnen bei der Armee im Felde.« — «System der mechan.
Mfassenerzeugungf —·— ,,Die Zukunft der Armee Englds.« —-

»Arztl«.Dienst bei der Armee im Felde.« — »Konserven--
biichsen aus Aluminium.« — -,,Rechnungsführungu. Rechn-
Kontrolldienst im Kriege.« —- -»Bedeutung«der zw. Noten-
banken und Staat bestehenden Beziehungen.« Wo.

» Schweiz. Monalsschrifk sürj Osfz. aller Waffen. Sept. 28.,
—- Zum schweiz. Kriegs- und Soldatenlied. — Die milit.-

geograph. Verhältnisse der Wiestfront Aug- 1914. — Ge-
danken über ernährungswirtschaftl Rüstung. — Oberst L e-

baud: »Meine Kriegseindrücke.« Sehr anschauliche Schil-·
derung eines Einsatzes bei Verdun, Tätigkeit als Rgts.Kdr.,
Fehlen der Verbindung, Unkenntnis der Lage bei den.
Stäben und Kurz-schüsfeder s

eigenen, die— als Flankenfeuer
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feindl. Artl. bezeichnet werden, typisch teilweise auch fiir
dtsch. Verhältnisse an Groszkampsfronten.A Wo.

Schweiz. Monats-sehn f. Ofsiziere aller Wasseu. Rr.10-28.
»- »Taktik u· Technik.« Wechselbeziehungen zw. beiden. —-

,,Militärgeograph. Verhältnisse der Westfront Aug. 1914.«

Belgien und die Ardennenbesestigung. Anlagen der West-
front. —- Oberst Leb au d: »Kriegserinnerungen.« Inter-
essanter Bericht über den Einsatz bei Berdun vom Stand-

punkt eines franz. Jnf.Rgt.Kdrs. —- »Große Reichswehr-
manöver1928.« Eingehende Bespr. der schles.Manöver. Wo.

Verschiedenes
Gedenktage im Januar 1929:

85. Geburtstag: AmWertherm Carl, ch. Genmaj. a. D.,
1898 Oberst u. Kor. d. Felda. R. 24, 13·1. in Detmold.

80. Geburtstag: JIcBrauey Oscar, Genmaj. a. D., 1901 «

Oberst u. Kor. d«. J. R. 23, 1904—06 Kdr. d. 7.(). Inf. Br.,
11.1. in hannooer XWittto Ferdinand, ch. Genmaj a.D.,
1904 Oberst u. Jnsp. d. 2. Jng. Jnsp., 1916 Abschn. Kdr. d.

Festg. Posen, 13. 1. in Berlin W.

75.Geburtslag: poBloch Max, ch.Genmaj.a-D., 1908

Oberst u. Kdr. d. Inf. R. 148, 1918 Kdr. d. 506. Inf. Br.,
F).1. in Potsdam IstSeelmanm Werner, ch. Genmaj. a. D.,
1907 Oberst u. Artl. Ofsz. b. Pl. in Graudenz, 1918 Dir. d-.
1. Artl.-Depot-Direktion, 13.1. in Stralsund. IITorganIY
Alexander, Genit. a. D., 1912 Jnsp. d. 4. Kav. Jnsp., 1914

sidr d.25.Res.Dio., 14.1. in Wiesbaden. XTülff o.Tschepe
und Weidenbach, Erich, Gen. d. Jnf a. D., 1915 Komm.
Gen. d. VIII) A. K» 1918 Milit. Gouv. d. Milit. Verwalt-
in Rumänien, 28.1. in Ober-Langenöls, Bez. Liegnitz.

70.Geburtstag: 1Ico.Förster, Gustav, ch. Genit. a.D., 1918

Geninaj. u. Kör. d. 51. Res. Dio., 1914 Oberst u. Kdr. d.

J. R. 82, 4. 1. in Freiburg i. Br. PGraf 11. Bredow,
Anatole, l’.l.m., Genlt a. D., 1910 Genmas. u· Kdr. d.

33.·Kav. Br., 1918 Führ. d. ill. Res.-Korp-J, 7.1. in Gut

Seefeld, Kr· Saatzig (Pommern). IIcPietsch-, Wolfgang, ch.
Genmas a. D., 1914 Oberst u. Kdu d. J.R.67, 1917 Abschn.
si«dr. in Straßburg, Els., 13. 1· in Bad Oeynhausen. Echwengen
Wilhelm, ch. Genlt a· D., 1920 Genmaj. u. Besehlsh. d. Jus
Rw. Br. 2, 1914 Oberst u. Kdr. d. J. R. 58, 1918 Genmaj.
u. Kdr. d. 20· Jnf. Dio., 22.1. in Kolberg Istsaegen bein-
rirh, ch. Genmaj. a. D., 1914 Kdr. d. de. J· R. 23, 1919

Oberst u· Kdr. d.de. Bez.1Essen, 24.1. in Essen-Bredeney.
Po· Prittwitz u. Gassron, Moritz, ch. Genmaj. a. D·, 1918
b. stellv. Genstb. d. Armee, 1913 Eisenb.-Linien-Komm. in

Breslau, 29.1. in Breslau.

Den Gedansklag ihres Diensteinlrills vor 50 Jahren:
ItGrall, Friedrich, Genmaj. a. D., 1914 Oberst u. Kor. d·

de. J. R. 99, 1917 Kdr. d. 96. Res. Inf. Br., 1918 Jnsp.
d. Feldrekr. Dep. Nr. 1, 27.1. in- Cannstatt bei Stuttgart.
ÆFrhn o. Langsermaim u. Erlenkamp, Carl, ch. Genmaj.
a. D., 1912 Oberst u. Kdr. d. Jäg. R. z. Pf. Nr. 3, 1918 Kdr.
d. Res. Drag. Schützen-R Nr.13), 28· 1. in Kassel. h.

Kriegergräber in Frankreich Jn Frankr. bestehen aus

dem Weltkriege 400 Soldatenfriedhöfe. Darin sind 914 418

Krieg-er beerdigt, davon 488 909 Deutsche, 397144 Franz.,
28 365 Alliierte. Der größte franz. Soldatensriedhof ist in

Rotre Dame de Loretto mit 33 383 Toten, Von denen nur

18 007 identifiziert sind. Der größte engl. Friedhof ist in

Etaples mit 10 751 Beerdigten. Von den 5000 in Frankr.
gefallenen Jtalienen ist ungefähr die«hälfte dort begraben,
die andere ist in die Heimat übergesiihrt worden. Die Ver-

einigten Staaten haben etwa zwei Drittel ihrer Gesallenen
heimgefiihrt. (,,Jllustration«, 3.11.1928.) 54.

Bevölkerungsproblem in Japan. Jährl Zunahme iiber
800 000 Menschen. Außerhalb Japans leben insgesamt
640 018; davon in der Mandschurei 191000, iu U.S.A.
133 000, auf hawai 127 000, in China 48 000, in Europa
nur 3359 Japaner. (,,L’Uniuerso« 10, 1928.) 54.

Jnlernalionale Normen fiir Kraftwagenbelriebssiofse Aus
der Weltkrastkonferenz in London im Oktbr·d.J. wurde die

Möglichkeit, die Betriebsstoffe für Kraftwagen international

zu normen, bejaht und daraufhin der Antrag der deutschen
Vertreter einstimmig angenommen, bis zur Weltkraftkonfe-
renz 1930 durch den ausführenden Rat fest umrissene Bor-

schläge zu machen, die sich auf folgende Punkte beziehen
sollen: 1. Einige wenige, genau bestimmte Kraftstofstypen
sind festzulegen; 2. Die Kraftstoffeigensehaften hierfür sind
zu bestimmen; Z. Einheitliche Prüfungsmethoden, einheit-
liche Maße und Prüfungsapparate, die sowohl fiir den

wissenschaftl. und für den handelsgebrauch sich eignen, sind
auszuarbeiten. Diese Normung erscheint bei der fort-
schreitenden Mechanisierung auch siir das heermesen oon

großer Bedeutung . 23.

Die Lust- und Gasschutzliga in Posen schreitet in nächster
Zeit an die Errichtung eines Gasschulzunlerflandes, des

ersten in Polen. Es wird dies ein großes, völlig in die Erde

eingemauertes Betongebäude sein, das Männern und

Frauen Schutz bei Gasaugriffen gewähren und ein Laza-
rett für Vergiftete, Badevorrichtungen, Räumlichkeiten zur

Aufbewahrung oon Gasschutzgerät usw« enthalten wird.
Die hierzu noch fehlenden Mittel werden durch eine Samm-

lung aufgebracht (,,Ezas« Nr 265.) Rw.

Jn Lodz ist eine neue Enthebungsafsäre ausgedeckt wor-

den. Es hat sich herausgestellt, daß eine Bande, aus

mehreren Personen bestehend, die Verbindung zwischen den

Militärärzten und den Dienstpflichtigen herstellte, um die

Dienstpflichtigenvom Militärdienst zu befreien. Dadurch
sind«uber 200 Personen befreit worden. (»Jlustrowany
Kurjer Codzienny«.) Rw.

Jn nächster Zeit werden 3 weitere Ilugapparale Typ
Fokker VII durch poln. Flieger von Amsterdam nach Polen
gebracht. Das poln. Zioilslugwesen verfiigt bereits iiber 4

solcher Flugmaschinen. Es sind dies 8-Personen-Flgze.,
außer dem Sitz fiir den Piloten und den Beobachter. Jn die

Flgze. werden polnische Motoren eingebaut, die in der

Skoda-Fabrik in Okienc bei Warschau tnontiert wurden.

(»Czas« 274.) Rm
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Unerlaubler Rachdruck mililärischer Werke iu Russland
Das »Taschenbuchder Tanks«, herausgegeben von Major
heigh das in J. F. Lehmanns Verlag in München erscheint
(Preis 12 RM.), ist nunmehr unter dern Titel »Verwen-

dung und Kampf gegen Tanks« von A. Taube ins Russische
übersetzt worden. Das Werk ist im russischen Staatsverlag,
Abteilung für Kriegsliteratur, in Moskau erschienen. Text
und Bilder sind ohne eine Entschädigung an den Verfasser
und Verleger einfach übersetzt und- photographiert.

Es wäre höchste Zeit, daß die deutsche Regierung dafür
eintritt, daß deutsches geistiges Eigentum auch in Nuß-
land wieder geschützt wird. Doppelt beklagen-wert ist es,
wenn nicht nur private Verleger, sondern sogar der Russische
Staat selbst das geistige Eigentum nicht mehr achtet, son-
dern einfach das ohne Vergütung nachdruckt, was für das

russische heer von Bedeutung ist. So anerkennenswert es

für die deutsche Miliiärwissenschaft ist, daß ihre Werke im

ganzen russischen heer eingeführt werd-en, so wenig erfreu-
lich ist es für Verfasser und Verleger, daß sie unt den Lohn
ihrer Arbeit gebracht werden.

Filmverbot in Italien. Das Jnnenministerium hat die

Ausführung von Filmen, die Kriegsepisoden darstellen, so-
wie von Filmen, in denen italienische Regionalsitten dar-

gestellt werden und die die Würde der betreffenden Bevöl-

kerung verletzen könnten, in allen Teilen des Reichs ver-

boten. (»Schles.Ztg.« 587J28.)

Besteuerung der Nichisoldaten in Dänemark? Der Folle-
thingsabgeordnete Graf holstein hat eine Gesetzesvorlage
angekündigt, die als eine sog. Wehrsteuer bezeichnet wird,
mit der die männliche Jugend Dänemarks belegt werden

soll, die nicht ihrer Wehrpflicht genügt.
(«Berc. Vors. Ztg.« 541J28.)

Änderun der iürkischenFlagge. Das alte Sinnbild des

iürkischen eiches, der halbmond, wird auf Anordnung
Kemal Paschas beseitigt. Die türkische Flagge, dsie bisher
den vom halbmond umsäumten Stern zeigte, wird fortan
ein lateinisches »C« aufweisen. Das neueingeführtelateinische
Alphabet weist als C den Anfangsbuchstaben des Wortes
Ehumhuriet auf, das Republik bedeutet· Mit diesem G wird
ein lateinisches T (für Türkei) zu einem Monogramm ver-—-

bunden und der Stern vor die schmale Offnung des O gesetzt.
(»Schies. Ztg.« 622, 6.12.28.)

IRinier-und Truvpenvereinigunaen
Die Schristleitung bittet um überienduna von Mitgliederlisten und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielsache Antrage-i beantworten

in konven, wie mu Mitteilung von iedee Änderung der Zufammentiinste

Nachrichtenvlatter sandten ein:

z.ciarde-Gren.R., Nr. sit J. R.24, Nov. 28. J. R. di, Nr.17. Leib-
Gr. R. 109. Nr.12. R. J. R. Wö, Nr. 4. J. R. WI, klir. 12. »Sächs.
Militärvereinöblatt«, Bistebreude Zig. s. d. Kameraden d sächs. Manar-

riesientesites-. »Die leichte Arm-» Nr. 23. »Der Heimat Söhne im Welt-
r eg«, r. .

-

Kurze Bekanntmachungen kostenlos. Einiendung möglichst d r ei W o th e v

svor der Zuiammentunst erbeten.

Abkürzungent Die Wochentage u. Daten bzgehenich stets auf den laufenden
Monat. Mo.-Montag; Di. =Dienstag; i twoch; Ida-Donners-
tag; Fr.=Freitag; Snbd.=Sonnabend; Sntg·-Sonmaa; — abds.=
abends; Ldtv. Kas. = Landwehr-Kasino Zoo; NatL Kl. = Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr. V. H.-.Idrieger-Bereinshaus, Berlin,

Chaufseestr. Ast-.

Ebene Osti. d. früh. Preuss. Kriegsmimt Berlin, 2. Mi. Tle abds.,
Pichorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche.

Io. dies. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenstr.
s. Gardestit i.s.: Berlin, 2.Di., 8 abds., NatL Kl.
s. Sude-Oh i.I.: Berlin, 2. Do» de. Kas.
Steu. vi. v: Berlin, 2. Mi» 8 adds., de. Kas. lRittm a. D. v. Trotha,

Berlin-Halensee, Friedrichsruher Str. 11.)
crea. R. U: Berlin, 11., 7,30 abds., Ldtv. Kas. .

Gren. si. Is: Berlin, 2. Mi» 8 abds., Pirhoriz Kais. Wilh. Ged. Kirche
vi. Z. vi. sk: Halle, 2. Fr» Ratsschente (Ansehr.: töptm a. D. Dahlmann

Brandenburg a. tö» Kursttu 14.
J. U. est Berlin, 2. Mi» 8 abds., Resi. Vichmann, Bülowstr. los-
Fiii. si. Ist Berlin, 2.Di., s abds., Natl Kl-
Iiis. R. sitt Berlin, 2. Mo., 8 abds.. Bierhaus Jancke, Jägerstr. 19.
Füs. si. Mk Berlin, 10 s abds·, Ldtv. Kas. (Wenn Srna-, am 11.)
Z. si. sti- Detmold, 2. Di»S nachm., Ressouree

J. R. 78, II. J. R. lis: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., de. Kas.
J. R. sa: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., de. Kas» Mönciebergstr.18.
s. R. 878 Franifurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarlt IS-

I.E9rt’.Wo:Berlin, 2. Do» Bands-, Nati. Klub. —- Coburg Is» s abds-
ren urg.

J. R. list Berlin, 2. Fr» 8 abds., Gaststätte Nettelbeck, Kleiststn IS.
Z. si. 104t Ehemnitz, 2. Do., s abds., Eintracht.
Z. N. list Berlin, 2. Do., s abds., de. Kas.
J. R. stät Berlin, 2. Mo» 8 abds., Ldm Kas.
J. si. 117t Berlin, 2. Mi» 8 abds., Munchn. Löwenbrau, Vitt.-Luise-Platz s.
J. di. ist: Stuttgart, 2. Mo, s abds., Reichsw. Kasina Gr. Inf. Kas.
. . IM- Stuttgart, 2. Dt., 8 abds., Ork- Standortheim, Gr. Inf. Kas.
J. R. let-: Berlin, 2. Di., 8 abds., de· Kas.
J. R. tsttix Berlin, 2. Do., s abds., de. Kas.
s. R. t47: Berlin, 2. Di., 8 abds., de. Kas·
Z. R. todt Berlin, 2. Do., 8 abds., de. Kas. Breslau, 2. Do. der geraden

Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe.
J. R. til-: Berlin, 2. Fr» s abds., Rest. StetäemBehrenstr. 23.
J. R. Utlx Berlin, 2.Fr., 8,30 abds., de. as. Kassel, 2.Di., 8 abds.,

Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichstr.
»

J. R, Us: Barmen, 2. Snbd., 830 abds., Genugsamkeit, Karlstr. 22x24. —-

Iussetdorf 2· Mi., s abds., Hagen, Ptonierstr. s. Miene Düsseldorf,
Adersstr. 52.)

R. J. vi. Los: Berlin, 2. Di» 7,so abds., Dessauer Gart., Dessauer Str. 1. —

»
Brannsatweig, 2. Di» 8 adds.. Ohfe, Fallerslebenstr. 7, Stadt SalztvedeL

No J« R. 267: Berlin, 2. Mi» 8 avds., Pasetth., Friedrich-, Ecke.Tauvenstr.
J. R. edit: Berlin, 2. Snbd., 8 avds., Hütte, Taubeustr. 7, Vereinszimmer.
Drag. R. U: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldm Kas.
m. R. I: Breslau, 2. Mo» 8 avds., Schloßrestaurani Tauentzienvlatz.
m. vi. U: Berlin, II» Gebr. Habt-l, Unter den Linden so.
tit. Ot. tat Berlin, 2. Fr» 8 abds., Picttorrbräu, Kais. Wah. Ged. Kirche.
seltsa. Ot. C: Breslau, 2· Mt., 8 abds., Carpshaus Borussia
Felda. R. 103 Berlin, 10., 830 abds de. Ka . lfalls Sonntag, am Fr.

vorher-. — Vannover,10.. Neues Haus lfaus Sn d. oder Sutg., nächst. Mo.)·
Ref. Feldm N. g: Berlin, 2. Mo» 8 abds., Loto. Gras.
Fett-a. R. 237»:Berlin, 2. Mi» 8,30 abds., Leipziger Hof, Königgrätzer Str.
Fußa.R. l: Königs-berg, 2. Mo» 8 abds:, Offz. Heim l taltes Piotr Kasino).
Inha. R. s: Berlin, s., falls Sing» am 9., 8 avds., de. Kas.
Fusa. R. to: Berlin, 10., de. Kas.
Fußn. R. It: Berlin, 11., 8,30 abds., de Kas. Falls Sma» folg. Mo.
Fußn. R. 13 u.24: Ulm,13.,Artl.-foz.-Heim Zittglerstrjlx Stuttgart 2.Do.
foz. d. vayer. ichs-a Urth: München, 2. Dt., 8 avds., Offi. Kasino der

spion· Schule Urasitto der fruh. Kriegsatad·), Eing. Pappenheimstk.
Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standorttastno, Kursürstenstn IS-
PL bat. d: Berlin, 2. Mi., 8 abds., de. Kas-
Pi. Bat. ts: Benthett, 2. Do. nach dem t» 7,so abds., Handelshof
Pi. Vat. 9 u. U: Hamburg, 2. Di» 8 adds., Jaiattt, Mönckeber str. 16.
Osts. d. Nach-. Drum-es Hannover, 2. Mi» s avds.. Standort- ffz. Heim.
pietchsoxtw bund tot-m Leipzig, 2. Fr» s avds., Exeetsior.
Veteeinaroftzm u. a. .: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Loto. Kas. Wo.

Familiennachrichtem
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungent Horst v. Henning mit Fri. Eltsabeth Doertenbach (Stutt-
start-Beratu. — Leon v. Ondarza, Li. tm 2. tPrJ Arti. R» mit Freiin
Eise v. Haaren (Gustrow —:)ihetnsoerg)·

Verbindungen: Ludwig v. Nordheim n. Frau Gertrud. geb. Freiin
Mai-schau lettcengottertt-.

— Ellsrted v. Deutsch u. Frau Charlotte, geb.
v. Kreller zu Karaeling (Graventhien, Ostpr.).

Geburtent (Sohn) Wilhelm Frhr. Knigge jun. u. Freifrau Ursula, geh-
v. Schau-nag-Diringshotett (Gruuau). — Max Viel-ten Kptlt a. D., u.

Frau, geb. Beute iAltona- Vahretneldi — tTochtert Frhr August
v. Schorlemer n. Flau Marielife geb· Kirsch (Lieser, Mosel).
Todesfälle: Georg v. Lucie, Rittm. a. D· iLeobschutz). — Hasso v. bempeh

Oberstit.—a. D. tAUenstetn). — M.trie Gräfin v. o. Schulenburg tBodeas

does-«
—- Carola v. Biattcienburg-ötrippotv Möslinl — Jlse v. Paciensty

u. enczin wreslaux — agbert v. d. Ost.-n, Obersttt. a. D. Warst-ums —

Margarete v. Diese (Jena). — Ernst Mathias v. Kelter-, Staatsminister
a. D. lCantreck Pomat...·— Tiny Giäfin v. FranckecpSierstorpff tzzyrowa).
Gustav Doerr, Fiugiapitan majalis Wo·

—-

Am s. Dezember 1928 starb im 56. Lebensjahre

der Ministerial-kanzleioderfekeeiäk
im Reichswehrminisierium

Joseph Waberski.
Mit ihm verliert das Reichswehrministerium einen treu-

betvährten Beamten, der in mehr als s7jähriger Dienstzeit dem

Vaterlande im Krieg und im Frieden wertvolle Dienste geleistet hat-
Daö Reichswehrministerium wird ihm ein ehrendes Andenken be-

wahren.

Der Reichswehrminisier.
Groener.
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General der Artillerie

Maxvon Gallilz
Meine Führertätigkeit iin Weltkriege

I914——l916
,

Belgien —- Often — Vallmn

540 Seiten. Mit Titelbild und 37 Textskizzen
RM.13,——, in Ganzleinen RM.15,50

General von Gallwitz, der als erfolgreicher Qberbesehlshaber
Des Weltkriegez noch in aller Gedächtnis steht, hat nunmehr
eine Erinnerungen, Eindrücke und Erlebnisse aus dem Kriege
Haue-gegeben Daß seine Aufzeichnungen sich keineswegs

UUf militärische Angelegenheiten beschränken, sondern auch
solchepolitischer und rein persönlicher Art beleuchten, lassen
VUS fesselnd geschiiebene Werk besonders wertvoll erscheinen.

n seinem Vorworte sagt General von Gallrvitz: »Ich
Will mit meiner Veröffentlichung auch meinen Mitarbeitern
Und Kriegskameraden ein Blatt der Erinnerung, den prächtigen

tappen, die ich führen durfte, und ihren leider so zahlreichen
. pfern ein Gedenken ihrer Taten widmen. Daneben glaube
Ich, daß mancher junge und auch ältere Ossizier eine Fülle
Vdn Lagen, Schwierigkeiten und Lösungen finden wird, die

lehrhastsind und zum Nachdenken anregen.«
L

Verlagvoll E. I. Milller z Hohn,Berlin IMSZ

kam des Reichsheeres und der Reicnsmarine.
Mebrfach prämiiert bei den ChronometeriWett— -
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